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  NOVA-Station, Quartier von Tess Kensington, Alzir-System, 04. August 2266, 08:30 Uhr



  


  Der Moment der Entscheidung war also gekommen. Zu früh. Viel zu früh. Lieutenant Commander Tess Kensington schüttelte langsam den Kopf, während sie das militärische Kurierboot nicht aus den Augen ließ. Das Schiff glich einem überdimensionalen Torpedo und konnte maximal vier Personen aufnehmen. Mehr war auch gar nicht nötig, war doch meist sowieso nur ein Offizier an Bord: der Kurier. Hier war das anders.


  Tess lehnte sich in ihrem Konturensessel zurück, und schaltete auf die Kamera jenes Landepods um, auf welches das Schiff zuhielt. Wie erwartet standen Commodore Ashton und E.C. Lipsted schon Spalier, um die Neuankömmlinge zu begrüßen. Ersterer war der Kommandant der Station und wartete mit vor Stolz geschwellter Brust. Letzterer war der hiesige Vertreter der Inner Security Police und damit in Tess' Augen mit viel zu vielen Vollmachten ausgestattet. Seine Glatze glänzte ölig im Licht der Hangarbeleuchtung.


  Neben ihnen stand Captain Ivo Coen, seit wenigen Tagen Stellvertreter von Commodore Ashton. Nur ihm verdankte sie die Information, dass die Neuankömmlinge auf Befehl von Präsident Sjöberg hier waren, um Commander Zev Buckshaw abzuholen. Dieser sollte in den nächsten Stunden von der Gefangenenwelt Pearl auf die Station gebracht werden. Es stand für sie außer Frage, dass der Gefangene die Erde niemals erreichen würde.


  Das Kurierboot landete und ein Mann Ende vierzig stieg aus. Er trug die Rangabzeichen eines Commodores, die genauso säuberlich poliert waren, wie sein Vollbart gestutzt. Er blickte grimmig drein, als er auf die wartenden Offiziere zuging und wartete nicht auf seinen Adjutanten, der kurz darauf aus dem Raumschiff stolperte. Der arme Kerl wirkte auf Tess wie ein Welpe, den man gerade in einen See voller Piranhas geworfen hatte, um ihm das Schwimmen beizubringen. Die Wangen des blonden Mannes waren knallrot und er klammerte sich an sein Pad wie an eine Rettungsboje.


  Ein Gespräch entstand, das für Tess jedoch keinerlei Bedeutung mehr besaß. Sie wandte ihre Aufmerksamkeit dem zweiten Monitor zu, auf dem jene Netzwerkknoten angezeigt wurden, die mittlerweile vom Trojanerprogramm infiltriert worden waren. Die Codeverbreitung war zum Großteil gelungen, es gab aber noch immer freie Module. Und damit blieb ihr Dilemma bestehen.


  Der Plan von Admiral Pendergast sah vor, dass das Verteidigungsnetzwerk nicht gegen die Schiffe der Rebellen vorging, sondern auf die systemeigenen Raumschiffe. So wäre es möglich, allein durch die Drohung des Einsatzes der Raketenforts diesen Kampf schnell und unblutig zu beenden. Hierfür musste der Trojaner jedoch zuerst vollständige Kontrolle über das System erlangen. Wartete sie aber mit dem verabredeten Signal, würde die Rebellenflotte nicht mehr rechtzeitig hier sein, um Zev Buckshaw und Lukas Akoskin zu retten. Die wären dann längst auf dem Weg zur Erde oder tot.


  Tess fluchte lauthals. Bis zu diesem Punkt hatten sie Glück gehabt, aber das schien jetzt aufgebraucht zu sein. Zev durfte Sjöberg auf keinen Fall in die Hände fallen, wusste der doch durch das Verhör auf Pearl mit ziemlicher Sicherheit, wer sein Gefangener in Wahrheit war.


  Ist es wirklich das große Ziel, das ich hier erreichen will, oder geht es nur um meine eigenen Gefühle?


  Der Gedanke war einfach da und fraß an ihrer Selbstsicherheit. Natürlich liebte sie Zev, das stand außer Frage. Und sie wollte ihn befreien, sein Leben schützen. Doch niemals würde sie die Rebellenflotte herbeirufen, um das zu ermöglichen. Ihre persönlichen Gefühle mussten zurückstehen. Aber was war mit dem Ziel der Rebellen? Sie benötigten Zev, auch wenn keiner von ihnen es bisher wusste.


  Und dann war da noch Akoskin. Er war ein Kollege, der ihr mehr als einmal das Leben gerettet hatte. Zwar war er einst Teil jenes Bundes aus Assassinen gewesen, der auch ihre Eltern getötet hatte, doch das konnte sie ihm nicht mehr vorwerfen. Nicht nach allem, was er ihr über seine Vergangenheit offenbart hatte.


  Er war selbst ein Opfer. Gefangen von den Piraten des Eriin-Bundes, war er schon als Kind an die Assassinen weiterverkauft worden, die mit brutaler Gewalt jeden Widerstand brachen, um neue Mitglieder heranzuzüchten. So wurden aus unschuldigen Kindern über die Jahre Tötungsmaschinen. Akoskin hatte sich jedoch irgendwie befreit.


  Zukünftig mochte er eine Menge Informationen über den Ketaria-Bund liefern, was auf lange Sicht vielleicht zur Vernichtung der verdammten Assassinen führte. Die Rebellen benötigten ihn ebenso, wie Zev.


  Was ist nur mit mir los? Selbstzweifel waren doch früher nicht meine Art?


  Sie blickte nach links, wo sich in einem deaktivierten Monitor ihr Konterfei spiegelte. Es war ein fremdes Gesicht, das ihr da entgegenstarrte, entstellt von Brandnarben. Der Kampf im Algethi-System hatte die HYPERION und ihre Crew viel gekostet. Dabei gehörte Tess noch zu den Glücklicheren, so makaber es auch klang. Zahlreiche Kameraden waren gestorben, andere weitaus schwerer verletzt als sie. Doch seit jenem Moment, als sie auf der Krankenstation wieder erwacht war, hatte sich etwas in ihr verändert.


  Immer öfter hinterfrage sie die eigenen Entscheidungen, war nicht mehr sicher, ob sie das Richtige tat. Erst wenn der Einsatz auf der NOVA-Station vorbei war, konnte sie die verdammten Narben behandeln lassen. Bis dahin durfte keine biometrische Gesichtserkennung dazu in der Lage sein, sie zu erkennen.


  Pendergast hätte uns Doktor Tauser mitgeben sollen, dachte sie bitter.


  Mit einem Kopfschütteln vertrieb sie die abschweifenden Gedanken. Sie musste handeln, und zwar schnell. Der Ausgang dieser ganzen verdammten Mission hing davon ab, welche Entscheidung sie traf. Ein letzter Blick auf die infiltrierten Netzwerkknoten, dann aktivierte sie das gerichtete Phasenfunksignal. Die Flotte stand längst bereit, der Angriff konnte beginnen. Und während die Rebellenflotte sich in diesem Moment in Bewegung setzte, begann Tess mit ihren Vorbereitungen. Sie betete, dass der Trojaner die vollständige Kontrolle über das System erlangte, bevor Pendergast eintraf.


  


  *


  


  Dreadnought TORCH, 15 Lichtjahre vom Alzir-System entfernt, 04. August 2266, 08:50 Uhr


  


  Jayden erwachte abrupt. Im ersten Augenblick wollte er aufspringen, dann erinnerte er sich und sein Körper entspannte. Die Raum-K.I. bemerkte sein Erwachen und tauchte die Kabine in sanftes Dämmerlicht. Die gleichmäßigen Atemgeräusche zu seiner Rechten stoppten, gingen kurz darauf jedoch unvermindert weiter. Jayden wandte seinen Blick der Schlafenden zu. Lieutenant Commander Kristen - Kirby - Belflair. Die Erinnerung an die vergangene Nacht - und alle anderen Nächte seit ihrer Rückkehr von KASSIOPEIA - ließ ihn lächeln. Es hatte auch sein Gutes, dass die HYPERION Instand gesetzt wurde und an der vor ihnen liegenden Mission nicht teilnehmen konnte. Pendergast wollte ihn dabeihaben, und so war er als Beobachter auf die TORCH gewechselt. Zusammen mit jenen Schiffen, die noch kampffähig waren und über Munition verfügten, warteten sie seitdem im - galaktisch gesprochen - Vorgarten des Alzir-Systems. Und das Warten hatte durchaus seine Vorteile.


  "Dein Grinsen strahlt heller als jede Quartierbeleuchtung", grummelte Kirby. "Wie soll Frau da noch vernünftig schlafen?"


  Erst jetzt wurde Jayden bewusst, dass die gleichmäßigen Atemgeräusche schon vor einigen Sekunden verstummt waren. "Tut mir leid, ich wollte dich nicht wecken." Er hauchte ihr einen Kuss auf die Lippen, legte sich auf den Rücken und verschränkte die Arme hinter dem Kopf.


  "War doch nur ein Scherz", sagte Kirby grinsend. "Mich weckt niemand so leicht, keine Sorge. Auch der strahlende Held Jayden Cross schafft das nicht." Sie rollte auf die Seite und stützte den Kopf auf den Ellbogen.


  "Lass den Unsinn."


  "Warum? Es macht Spaß, dich damit zu ärgern."


  Sein Lächeln verschwand. "Ich habe wirklich genug von dieser Heldenverehrungsnummer."


  Kirby schnaubte. "Selbst schuld. Da hatten die Leute deine 'Tikara II'-Heldennummer gerade vergessen und was machst du? Fliegst mal eben nach Cas III, schnapst der I.S.P. und Sjöberg den Killchip-Extraktor unter der Nase weg und findest gleich noch ein Heilmittel für Noriko Ishida."


  "Du warst doch dabei, es war Glück."


  "Ich war auf der ILLUMINA und nicht direkt beteiligt. Aber diesen Quatsch von wegen 'es war Glück' könntest du endlich sein lassen. Ja, das gehört natürlich dazu. Trotzdem hast du dein Leben riskiert, um uns allen zu helfen. Und deine I.O. verdankt es auch einzig dir, dass Johnstons Attentat sie nicht umgebracht hat. Das sind Fakten. Dir ist es gelungen, diese Flotte von den Killchips zu befreien. Das wissen die Leute eben. Ein wenig dankbar dürfen sie doch hoffentlich sein."


  "Wie wäre es, wenn du mir deine Dankbarkeit noch einmal demonstrierst?" Er grinste vielsagend.


  "Also Captain Cross, ich bin schockiert." Sie knuffte ihn in die Seite, nur um sich dann aufzusetzen und gekünstelt zu sagen: "Andererseits habe ich das Schiff gesteuert und euch vor der kinetischen Attacke gewarnt. Meinem Ruf hat das auch nicht geschadet." Sie wedelte mit der Hand. "Du darfst mir die Füße massieren."


  Sie kicherten beide.


  "Aber mal im Ernst", sagte Kirby, als sie wieder zu Atem gekommen war. "Wie geht es Ishida? Mittlerweile kursieren ja die wildesten Gerüchte in der Flotte."


  "Überraschend gut. Selbst Isaak ist beeindruckt. Keine Spur mehr von einem organischen Schock oder Traumata."


  "Wenn wir dieses Zeug einsetzen, um andere Verletzte zu heilen, könnte das zahlreiche Leben retten."


  Jayden legte nachdenklich den Kopf zur Seite. "Im Zylinder sind nach dem Einsatz bei Ishida nur mikroskopisch kleine Rückstände zurückgeblieben. Isaak und Collins haben diese extrahiert."


  "Und?"


  "Obwohl die Extraktion in einem Reinraum stattfand, ist die Nanomaterie zerfallen."


  Kirby schnaubte enttäuscht. "Nachschub dürfte es keinen geben, immerhin hat Walkers Schlag aus dem Orbit das Gebiet der militärischen Forschung auf Cas III in einen tiefen Krater verwandelt. Ein Wunder, dass er nicht gleich ganz Central City eingeäschert hat. Wenigstens wirft das auch Sjöberg weit zurück."


  "Und er wird sich zweifellos dafür erkenntlich zeigen. Ich kann kaum glauben, dass ich einst zu diesem Mann aufgeblickt habe. Er hat mich unterstützt und die Crew vor den Attacken Michalews beschützt."


  "Um euch in Sicherheit zu wiegen." Kirby nickte. "Ich kenne den Bericht über McCalls Aussage, den du Santana übergeben hast. Und sie hat die Informationen des Schattennetzwerkes, die von der Ehefrau von Commander Gold extrahiert wurden, in den frei zugänglichen Netzwerkknoten der Flotte geladen."


  "Ich weiß. Es gibt ja kaum ein anderes Gesprächsthema. Und den Captain hat sie vor dem Abflug der TORCH auf die HYPERION überstellt. Seine Frau könnte sich auf Pearl befinden - wer sitzt dort heutzutage nicht? Pendergast wollte ihn aus der Schusslinie wissen. Verzweifelte Männer begehen verzweifelte Taten."


  "Exakt. Dein Alpha 365 gibt bestimmt gut auf ihn acht." Ein vernehmliches Räuspern. "Wenn er nicht mal wieder eine manische oder depressive Attacke bekommt. Wie hat die Admiralin denn reagiert, als du ihr den Zustand deines Sicherheitsoffiziers erklärt hast?"


  "Wie wäre es jetzt mit der Fußmassage?"


  "Das ist nicht dein Ernst?! Du wolltest es ihr doch sagen! Verdammt, Jay!"


  Es war ein seltsames Gefühl, wenn sie seinen Spitznamen aussprach. Normal tat das nur Janis Tauser, weil sie seit Jugendtagen befreundet waren. Und der tat dies nur in der dienstfreien Zeit. Irgendwie vermutete Jayden, dass Kirby sich nicht an dieselben Beschränkungen halten würde.


  Ihr wütender Blick brachte ihn zurück in die Wirklichkeit. "Der richtige Moment war einfach noch nicht da. Und solange die HYPERION nicht in den Einsatz geschickt wird, besteht doch sowieso keine Gefahr."


  "Ich hoffe du weißt, was du tust. Tu mir nur einen Gefallen."


  "Ja?"


  Sie lächelte böse. "Lass mich dabei sein, wenn du es ihr erzählst."


  Bevor Jayden etwas erwidern konnte, leuchteten sein und Kirbys Hand-Com auf und gaben einen Prioritätssignalton aus. Sie griffen beide nach ihrem jeweiligen Gerät und studierten die Anzeige.


  "Die Flotte ist unterwegs nach NOVA", sagte Kirby.


  Er nickte. "Es geht los."


  


  *


  


  Interlink-Kreuzer HYPERION, Quartier von Noriko Ishida, 04. August 2266, 09:15 Uhr


  


  Commander Noriko Ishida warf ihr Pad auf die Couch. Hinter ihr rastete das Schott ihres Quartiers vernehmlich ein. Eine weitere Untersuchung durch Doktor Isaak war überstanden. Ihre physische Gesundheit war ausgezeichnet, was sie selbst am meisten verwunderte. Immerhin hatte ein Nano-Sprengkörper ihr einen Teil des Gehirns weggeblasen. Die erbeutete Nanomaterie von Cas III, die Captain Cross, Alpha 365 und Lieutenant Commander Belflair gefunden hatten, füllte diesen Platz nach den neuesten Untersuchungen jedoch perfekt aus. Der seltsame Stoff simulierte die Funktionen der verletzten Areale.


  Als wäre nie etwas gewesen. Zumindest körperlich.


  Es war ein furchtbares Gefühl zu wissen, dass ein Teil ihres Gehirns nun aus jener Komponente bestand, aus der vermutlich auch die hohen Parliden entstanden waren. Captain Cross vermutete sogar, dass der auf Cas III erbeutete Stoff auf der Grundlage der Untersuchungsergebnisse eines Parlidenkörpers entwickelt worden war.


  Kein Wunder, dass mich die Offiziere ansehen wie einen Geist. Die eine Hälfte hält mich für ein Gestalt gewordenes Wunder, die andere für eine Abnormität.


  Sie ging zu ihrem Getränkewärmer, aktivierte den Mikrowellenpuls und entnahm Sekunden später eine heiße Tasse Tee. Es hatte eindeutig seine Vorteile, zu den Kommandooffizieren zu gehören. Während niedere Ränge nur einen einfachen Getränkespender im Quartier hatten und ihr Essen in der Kantine einnehmen mussten, besaßen Kommandooffiziere ein wenig mehr Luxus.


  Sie schloss genießerisch die Augen und nippte daran. Die Sencha Kräuter waren ein Geschenk von Santana Pendergast; zur Feier von Norikos Genesung. Die Admiralin war wohl auch ein heimlicher Tee Fan, obwohl sie oft mit einem Becher ViKo durch die Gänge der TORCH spazierte.


  Die Offiziere des Schiffes sehen Sie keinesfalls als Abnormität an, hallte die Stimme von Doktor Janis Tauser in ihrer Erinnerung wieder. Sie sind fasziniert und vermutlich beeindruckt, aber das ist auch schon alles. Geben Sie den anderen und vor allem sich selbst ein wenig Zeit.


  Doch so einfach war das nicht. Sie war zurückgekehrt, von den Toten auferstanden - oder den Beinahetoten. Irgendwie schien es jedoch, als wäre nichts mehr so, wie es vor ihrer Verletzung gewesen war.


  Noriko seufzte. Wenn sie morgens in den Spiegel sah, wirkte ihr langes dunkles Haar matt und glanzlos, ihre sonst so funkelnd grünen Augen trüb. Sogar der Tee schmeckte anders.


  Sie setzte sich auf die Couch, schaltete das Bild eines saphirblauen Sandstrandes auf die Smart-Wall und nippte gedankenverloren an ihrem Tee. Mittlerweile hatte sie den Bericht von Captain Cross zu den Ereignissen auf Cas III gelesen und war dankbar und gerührt gleichermaßen. Ihr vorgesetzter Offizier hatte alles riskiert, um sie zu retten. Nach all den Jahren als Paria der Flotte und den nachfolgenden Mobbingattacken durch Bruce Walker und Konsorten fühlte sich ein derartiges Maß an Loyalität ... fremd an. Fremd, aber gut.


  Noriko genoss die Aussicht eine Weile, dann stellte sie die Tasse zur Seite und griff nach dem Pad. Die Instandsetzungsarbeiten der HYPERION machten Fortschritte. Natürlich war das nichts, im Vergleich zu jener Zeit, als noch Konstruktionsdocks und Flottenwerften zur Verfügung gestanden hatten. Ein Teil der ohnehin schrottreifen Raumschiffe der Rebellenflotte war ausgeschlachtet worden, um den Interlink-Kreuzer wieder flugfähig zu machen. Anfangs hatte Noriko noch vermutet, dass das Schiff bei der bevorstehenden Schlacht dabei sein sollte, doch mittlerweile hatte sich diese Vermutung als falsch erwiesen.


  Pendergast mag die HYPERION nicht dafür wollen, aber irgendetwas plant sie. Etwas, wofür sie unseren Kreuzer benötigt.


  Früher oder später würden sie es erfahren. Vorausgesetzt, die Admiralin überstand den Angriff auf die NOVA-Station. Erst kurz vor dem Abflug der Schiffe, hatte sie das Ziel bekannt gegeben. Selbst wenn es einen Verräter unter den Rebellen geben sollte, konnte dieser die Information kaum in der Kürze der Zeit an die zuständigen Stellen auf Terra weiterleiten. Der Phasenfunk nach außen war zuvor gekappt worden, die Phasenrouter sandten keine Signale mehr zum Rest der Solaren Union.


  Noriko studierte die Berichte der Abteilungsleiter: Commander Devgan war dank der Betreuung durch die Doktoren Isaak und Collins genesen und auf seinen Posten als Leiter der Schadenskontrolle zurückgekehrt. Die Grundversorgung mit Nahrungsmitteln und Getränken war endlich wiederhergestellt worden. Und auch wenn es noch enorme Einschränkungen gab, der Moral an Bord tat das verdammt gut. Doktor Isaak war es gelungen, die Krankenstation wieder einigermaßen herzurichten und mit der Hilfe einiger Techniker auch den Medikamentenautomaten erneut in Betrieb zu nehmen. Die Waffentechniker hatten es außerdem geschafft, die Torpedoröhren frei zu räumen und das Schiff rudimentär mit Munition zu bestücken. Sogar den Schutzschildgenerator hatten sie bei 60% stabilisieren können. Eine ordentliche Leistung. Ihr taten mittlerweile nur die anderen Schiffe leid, die zu diesem Zweck ihrer letzten Reserven beraubt worden waren. Zwar wurden sie nicht im Kampf eingesetzt, doch ihre Instandsetzung würde Monate in Anspruch nehmen – falls irgendwann wieder eine Werft zur Verfügung stand.


  Im Maschinenraum hielt die L.I. die Zügel fest in der Hand. Der Pike- und der Interlink-Antrieb funktionierten wieder, wenn auch stark beeinträchtigt. Ihr Blick blieb an der Unterschrift von Lieutenant Commander Lorencia hängen.


  Giulia.


  In den Tagen nach Norikos Erwachen hatte die L.I. ihr geholfen. Sie berichtete, was nach der Flucht der HYPERION aus dem Heimatsystem der Parliden geschehen war und half ihr dabei, sich langsam wieder einzuarbeiten. Doch etwas bedrückte Giulia, das konnte sie spüren.


  Gerade als Noriko mit ihrem Daumenabdruck und der persönlichen Signatur den letzten Bericht absegnete, erklang das Schottsignal. Ein Blick auf das Türdisplay zeigte die L.I., wie sie nervös auf der Unterlippe kaute. Noriko löse die Sperre, worauf das Schott zur Seite glitt.


  Giulia baute sich vor ihr auf. "Wir müssen uns dringend unterhalten."


  


  *


  


  NOVA-Station, Alzir-System, 06. August 2266, 09:45 Uhr


  


  Seitdem Captain Coen den Softwaretrojaner in den Computerkern der Station überspielt hatte, war der "Point of no Return" erreicht. Die Manipulation würde früher oder später auffallen und unweigerlich zur Entdeckung des Maulwurfs führen. Entsprechend frühzeitig begann Tess mit den Vorbereitungen. Dank dem Captain trug sie ein ARFID-Armband mit militärischer Freigabe. So war es ihr möglich, jeden beliebigen Bereich auf der Station zu betreten. Außerdem war sie wieder in eine Uniform der Space Navy geschlüpft. An Kragen und Schulter prangten sogar die korrekten Rangabzeichen einer Lieutenant Commander. Nur der aufgestickte Name war falsch. Patricia Falsi war in Wahrheit die Kapitänin eines Militärfrachters, der von den Rebellen Aufgebracht worden war. Akoskin und sie hatten die Rollen der Kommandantin und ihres Stellvertreters eingenommen, um NOVA zu infiltrieren.


  Tess bewegte sich mit forschen Schritten durch die Station. Es musste so aussehen, als wäre sie hier zu Hause. Routinierte Überheblichkeit war angebracht. Der multidirektionale Lift trug sie direkt zum Frachtraum. Ein gelangweilter Lieutenant blickte von seiner Liste auf und nahm reflexartig Haltung an.


  "Ma'am." Er nickte ihr zu.


  "Lieutenant." Sie schlug ihm die Faust ins Gesicht.


  Der Schlag traf exakt das Kinn und brachte den Mann zu Fall. Bewusstlos krachte er auf den Boden. Da die internen Sensoren Waffenfeuer sofort bemerken würden, mussten sie den Einsatz von Pulsern so lange wie möglich vermeiden. Sie schnappte sich das Pad mit der Frachtliste und steuerte zielsicher jenen Bereich an, wo die Kisten der KENTROVE gestapelt worden waren.


  Dank in die Decke integrierter gerichteter Antigravitationsfelder war es ein Leichtes, die gesuchten zwei Frachtkisten nebeneinander auf den Boden zu stellen. Sie tippte ihren Code ein und die Versiegelung öffnete sich. Doch anstelle von wertvollen Erzen enthüllte das Innere Sensorstörer und ... Marines. Sie lagen dicht an dicht und schliefen.


  Nachdem die KENTROVE abgefertigt worden war und die ersten Kisten schon vor Wochen mit echtem Erz auf der Station gebracht worden waren, hatten die Soldaten sich gestern mittels einer Injektion in Tiefschlaf versetzt und waren so – mit der letzten Fracht - unbemerkt auf die Station transportiert worden. Tess hatte sie, kurz nachdem sie Pendergast das Signal gesendet hatte, ebenfalls informiert. Sie steckten in Servosuits mit integrierter Nährstoffversorgung.


  Tess sandte über ihren Hand-Com das verabredete Signal. Die K.I. der Anzüge leitete umgehend den Aufweckvorgang ein. Schnarchgeräusche stoppten, Atemzüge wurden schneller, die ersten Lider hoben sich. Während die Männer und Frauen langsam erwachten, sicherte sie die Umgebung. Theoretisch konnte jederzeit ein neues Raumschiff andocken und ein Verladeteam anfordern. Glücklicherweise geschah nichts dergleichen und wenige Minuten später waren die Marines einsatzbereit.


  "Es kann losgehen, Ma'am", sagte Corporal Mark Pride. Der Mann entstammte dem amerikanischen Sektor der Erde und hatte sich schon bei der ersten Mission der HYPERION, als er mit seinem Team die PROTECTOR untersuchte, durch hohe Professionalität ausgezeichnet. "Wir sind bereit." Er überreichte ihr einen Servosuit. "Sie sollten auch einen anlegen."


  Die Brüder Alejandro und Diego Alvarez sicherten den Eingang, während Tess in den Anzug stieg. Im Gegensatz zu den leichten Skinsuits bestand die äußere Schicht eines Servosuits aus einer dünnen Titanschicht. Nur die Gelenke waren verwundbar, wurden jedoch durch kugelschalenförmige Kappen wenigstens rudimentär geschützt.


  Endlich schloss sie die letzte Manschette und aktivierte die K.I. ihres Anzugs. Alle Statusicons sprangen auf grün.


  Tess betrachtete kurz die zehn Marines, die vor ihr Aufstellung bezogen hatten. Sie warteten auf Anweisungen.


  "Vier von Ihren Leuten bleiben hier, Corporal", befahl sie. "Entpacken sie die zweite Frachtkiste. Sobald Pendergast nahe genug ist, wird sie das Signal geben. Sie müssen bereit sein zu handeln."


  "Aye, Ma'am." Der Marine wandte sich an drei seiner Männer und eine Frau, die bestätigend nickten.


  "Die Übrigen kommen mit mir."


  Die Waffen im Anschlag verließen sie den Frachtraum. Mittlerweile mussten die Schiffe der Admiralin das System erreicht haben. Tess betete, dass der Trojaner bald so weit sein würde. Doch so oder so: Jetzt galt es, zu handeln. Der Kampf um die NOVA-Station begann.


  


  *


  


  Lieutenant Commander Lukas Akoskin saß in einer der Arrestzellen der NOVA-Station und wartete. Nachdem E.C. Johannes Lipsted ihn weder nach Pearl verbannt, noch mit dem nächsten Schiff zur Erde geschickt hatte, war ihm klar, dass sie sein Geheimnis kannten.


  Die Implantate, die aufgrund seiner ehemaligen Zugehörigkeit zu den Assassinen - dem Ketaria-Bund - in seinen Körper integriert waren, konnten mit gewöhnlichen Sensoren kaum geortet werden.


  Es sei denn, die wussten wonach sie suchen müssen.


  Als Lipsted ihm im Quartier von Coen aufgelauert und ihn niedergeschossen hatte, hatte der E.C. bemerkt, dass erst der zweite Pulserschuss aus direkter Nähe Lukas ausschaltete. Vermutlich war das ein Hinweis zu viel gewesen.


  Der Captain mag ein Verräter sein, doch von Kensington wusste er nichts.


  Es blieb zu hoffen, dass die Lieutenant Commander den Plan alleine zu Ende führen konnte.


  Als das Schott in die Wand glitt, blickte Lukas auf. Ein schüchtern wirkender Mann betrat den Raum. Er trug die Uniform der Space Navy mit den Rangabzeichen eines Fähnrichs. Sein Haar war kurz geschnitten, das Gesicht wirkte unschuldig. Die Schultern hatte der Offizier leicht hochgezogen, als wollte er sich vor der Welt verstecken.


  Lukas zoomte mit seinen Okularimplantaten die Hautoberfläche des Mannes heran. Er bemerkte die Veränderung der Hautschicht sofort. Er selbst hatte ebenfalls eine Dermalrestrukturierung erhalten, die beim ersten Hinsehen nicht auffiel, jedoch vor leichten Säuren und Kontaktgiften schützte.


  Als das Schott sich wieder geschlossen hatte, ließ der Unbekannte die Maske fallen. Sein Gesicht bekam einen überheblichen Ausdruck, die Schultern sanken herab.


  "Lukas Akoskin", sagte der Mann. "Ich hätte nicht gedacht, dass Sie so dumm sind, hierher zu kommen. Und das, nachdem Sie dem Bund mit Ihrer angedrohten Enthüllung keinen Schaden mehr zufügen können. Mein Name ist Peter Sládek."


  "Es ist keine Dummheit, für eine Sache zu kämpfen, an die man glaubt."


  "Die Rebellen?"


  Lukas nickte. "Die Einzigen, die sich gegen Sjöberg stellen - bis jetzt."


  "Ihre kleine Revolution wird das bleiben, was sie ist: eine Kerzenflamme, die versucht, einem Tornado zu widerstehen."


  "Wenn Sie meinen. Der bisherige Erfolg scheint Admiral Pendergast jedoch recht zu geben. Ihre Schiffe überlebten. Und mir ist es gelungen, die NOVA-Station zu infiltrieren."


  Der Assassine kam gemächlich näher. Während Lukas entspannt auf seiner Pritsche saß und ihn beobachtete, schob der Mann die Hände in die Hosentaschen und lehnte sich an die gegenüberliegende Wand. "Und was hat Ihnen diese Infiltration gebracht? Sie sind alleine und werden sterben."


  Lukas ließ ihn nicht aus den Augen, als er erwiderte: "Wir werden sehen."


  Sládek sah ihn an, als warte er auf mehr. Das Schweigen breitete sich aus. Schließlich sagte der Assassine: "Sie erhalten hiermit das Angebot zurückzukehren."


  Lukas starrte den Mann fassungslos an. Mit allem hätte er gerechnet, aber nicht damit. "Warum?"


  "Sie haben augenscheinlich noch immer Fürsprecher in den oberen Rängen des Bundes. Wenn ich raten müsste, fiele mir da eine ganz bestimmte Person ein."


  Einen Augenblick lang war Lukas irritiert, dann richteten seine Gedanken sich einem Fadenkreuz gleich auf einen Mann. "Mein Bruder?"


  "Im Gegensatz zu Ihnen weiß er, wo seine Loyalitäten liegen. Seine Karriere ist beeindruckend. Er ist einer unserer Besten."


  "Sie lügen!"


  Sládek lachte. "Was dachten Sie denn, was geschieht? Er hat Ihr Angebot abgelehnt, den Bund zu verlassen. Er blieb."


  "Aus Angst."


  "Oder vielleicht aus Kalkül?" Der Assassine schüttelte langsam den Kopf und schürzte die Lippen. "Es ist schon traurig, wie sehr uns die Erinnerung manches Mal trügt. Natürlich sehen Sie ihn als Opfer, als armen Jungen, der vom Schicksal in eine furchtbare Situation gedrängt wurde. Sie sollten ihre Verklärung der Vergangenheit ablegen."


  Lukas gelang es nur schwer, die Beherrschung zu wahren. Noch nicht. "Und wie genau sieht Ihr Angebot aus?"


  "Sie kehren mit mir zurück. Der Bund nimmt Sie wieder auf. Der oberste Assassine ist sogar dazu bereit, eine Generalamnestie auszusprechen. Nach einer längeren Phase der ergänzenden Ausbildung und des intensiven Trainings - zweifellos sind Sie ein wenig eingerostet -, werden Sie wie zuvor als Aktivposten tätig sein."


  "So einfach?"


  "So einfach", echote Sládek. "Abgesehen von einer Kleinigkeit."


  "Natürlich."


  "Als Zeichen Ihrer Reue werden Sie vorher jemanden töten."


  Das wiederum überraschte Lukas nicht im Geringsten. "Und wer ist es, den ich für den Bund 'liquidieren' soll?"


  "Raten Sie."


  "Zwei mögliche Ziele: Captain Jayden Cross oder Admiral Santana Pendergast."


  "Weder noch."


  Und wieder war er verblüfft. "Sondern?"


  Nun war es an Sládek zu schweigen. Er beobachtete Lukas eine Weile, als hätten sie alle Zeit der Welt. Schließlich sagte er: "Um Cross und Pendergast kümmert sich Sjöberg. Aber Sie sollen jemand anderen töten: Zev Buckshaw. Vor mir als Zeugen." Er lachte. "Doch was rede ich hier, Sie haben gar nicht vor, mein Angebot zu überdenken, richtig?"


  Lukas lächelte. "Nicht eine Sekunde. Stattdessen sagen Sie mir alles, was Sie über einen ganz bestimmten Auftrag wissen. Einen, der vor vielen Jahren ausgeführt wurde. Es geht dabei um die Eltern einer guten Freundin. Tess Kensington."


  Sládek begann zu lachen. Es war ein widerlicher Laut, der durch Mark und Bein ging. Der Assassine konnte sich kaum beruhigen. "Sie sind sogar noch dümmer, als ich bis eben dachte. Sie mischen sich in Dinge ein, alte Dinge, die besser unangetastet bleiben." Wie abgeschnitten endete das Lachen. "Aber genug geplaudert. Für den Fall, dass Sie das Angebot ablehnen, habe ich exakte Order."


  Lukas stand auf und spannte die Muskeln an. "Und die wären?"


  "Viele Grüße von Präsident Sjöberg", sagte Sládek.


  Dann griff er an.


  


  *


  


  Es gelang Captain Ivo Coen nur schwer, seine Nervosität zu verbergen. Er zeichnete Berichte ab, überprüfte Sensordaten und kümmerte sich um Verwaltungsangelegenheiten - wie in jeder Schicht. Als Stellvertreter von Commodore Ashton war es an Ivo, dem kommandierenden Offizier den Rücken von allerlei unwichtigen Dingen frei zu halten.


  Auch wenn dieser Vorgesetzte ein Arschloch ist. Er schloss die Datei über die Fortschritte beim Ausbau der Munitionsversorgung.


  "Sir, ich habe mehrere Schiffe auf direktem Kurs zur NOVA-Station in der Ortung", meldete Lieutenant Lisa Preston. Sie saß wie immer aufrecht an ihrer Sensorkonsole; das rote Haar war sorgfältig gekämmt und fiel ihr bis zu den Hüften. "Sie verbergen ihre Signatur und fliegen in Angriffsformation."


  "Sekundäre Bestätigung?", fragte der I.O., Commander Mark Tarses. Selbst dabei schaute er mehrfach zu Boden, wie er es immer tat.


  Die Finger von Lisa Preston flogen über die Konsole. "Bestätigt. Detailauswertung läuft, doch es sind definitiv Schiffe der Space Navy. Ich habe mehrere Dreadnoughts, Leichte Kreuzer und Wallschiffe."


  "Taktische Szenarien laufen", warf Lieutenant Commander Fernando Valdes ein. Der Mann entstammte dem südamerikanischen Sektor der Erde und war ständig am Grinsen. Wenn seine Fertigkeiten an der Taktik- und Waffenkonsole gefragt waren, schaltete er jedoch abrupt um und wurde die Professionalität in Person. "Die Waffen der Station sind nur eingeschränkt funktionsfähig, wir haben immer noch einen Engpass in der Munitionsversorgung."


  Natürlich haben wir den, dachte Ivo. Ich habe extra dafür gesorgt, dass sich die Lieferung an uns verzögert und andere, unwichtigere Verteidigungsforts, bestückt werden.


  "Wir sollten nicht gleich das Schlimmste annehmen", warf Tarses zaghaft ein.


  "Die Nahbereichsabtastung lieferte erste Ergebnisse." Preston blickte beunruhigt auf. "Es sind Pendergasts Schiffe."


  Schweigen.


  Es war also soweit. Nun durfte er keinen Fehler machen. Es galt immer noch, den loyalen Befehlshaber zu spielen, bis der Plan der Admiralin über die Bühne gegangen war.


  "Valdes, geben Sie Gefechtsalarm. Commander Black, kontaktieren Sie den Commodore und den E.C., die beiden sollen auf die Kommandobrücke kommen." Auf dass sie ihrem eigenen Untergang beiwohnen. "Lieutenant Preston, erstellen Sie eine Vektorabbildung. Ich will eine Abschätzung, wann die Feindflotte in Gefechtsreichweite ist. Und leiten Sie die Daten an die Heimatflotte weiter."


  "Sir", meldete sich Valdes. "Ich konnte die eben gestarteten Munitionsversorger umleiten. Die wichtigsten Raketenforts werden in den nächsten ein bis zwei Stunden bestückt. Der neue Versorgungsplan geht soeben raus. Wir können der Flotte damit zumindest auf gleicher Augenhöhe entgegentreten."


  "Gute Arbeit, Valdes", presste er hervor. Manchmal waren tüchtige Offiziere ein Ärgernis.


  "Was ist hier los?", polterte Commodore Ashton, als er auf die Kommandobrücke stürmte.


  


  *


  


  IL HYPERION, Quartier von Noriko Ishida, 04. August 2266, 09:30 Uhr


  


  Sie wusste, dass etwas Furchtbares bevorstand, als Giulia mit schuldbewusstem Blick den Raum betrat. Ohne ihre Anfangsbemerkung zu ergänzen, ging die L.I. auf direktem Weg zur Couch und ließ sich darauf nieder. Noriko folgte ihr, die Teetasse nach wie vor in der Hand, aus der aber kaum noch Dampf emporstieg.


  Als sie ihr gegenüber Platz genommen hatte, fragte sie vorsichtig: "Dienstlich oder privat?"


  Ihre Freundschaft funktionierte auch deshalb so gut, weil sie im Dienst perfekt harmonierten. Trotzdem vermieden sie dort private Themen und sprachen sich mit dem Rang an. Während ihrer Freizeit ließen sie wiederum dienstliche Angelegenheiten außen vor.


  "Beides. Hör mir bitte bis zum Ende zu und unterbrich mich nicht."


  "In Ordnung", versicherte Noriko. "Was es auch immer ist, wir kriegen das hin. Es geht um damals, die Sache mit Michalew."


  Giulia schluckte, leckte sich über die Lippen und begann wie ein Wasserfall zu sprechen. Und das so schnell, dass Noriko nur die Hälfte verstand. "Langsam. Ich verstehe nicht. Das alles liegt so lange zurück. Was soll das heißen: Du hast den ‚Klub der Kapitäne‘ damals entdeckt? Das war ich." Allein die Erwähnung der Ereignisse sorgte dafür, dass ein dicker Knoten in ihrem Bauch entstand. Es war lange her, doch sie war noch immer nicht darüber hinweg.


  Die L.I. schüttelte den Kopf. "Ich bin erstmals bei einem meiner Hackerausflüge auf den 'Klub' gestoßen. Da ich einige Jahre zuvor aber ... Nun ja ... Schwierigkeiten mit einem Untersuchungsausschuss hatte, habe ich mich damit an Sjöberg gewandt."


  "Ich verstehe nicht ganz, wovon sprichst du?!"


  "Er hat die Information zurückgehalten", sprach Giulia einfach weiter. "Und dann, einige Jahre später, hat er die Details an dich weitergeleitet." Die L.I. war so aufgeregt, dass sich auf ihren Wangen rote Flecken abzeichneten.


  Noriko schüttelte den Kopf. "Das ist so nicht richtig. Ich wurde damals von meinem kommandierenden Offizier dort eingeführt und habe erst später durch intensive Recherche alle Details aufgedeckt und davon erfahren, dass Kollegen aufgrund der Seilschaften litten."


  "Das war kein Zufall. Sjöberg hat dich ausgewählt und dir die Informationen zugespielt, die ich Jahre zuvor recherchiert habe. Wie wir mittlerweile wissen, war es sein Ziel Michalew aufzuhalten, weil der seinen Coup d' Etat zu früh durchführen wollte. Er hat dir nie wirklich geholfen, er hat dich benutzt, um den 'Klub' zu sprengen. Und als Michalews Leute dann später auf dich losgingen und dir dein neues Kommando zur Hölle machten, dir die Schuld an der Zerstörung der INCEPTION gaben, stand er dir da zur Seite?"


  "Nein." Eine seltsame Taubheit breitete sich in Norikos Gliedern aus. Es war das schmerzhafte Begreifen der Wahrheit. "Erst als das HYPERION-Projekt an den Start ging, hat er mich recycelt."


  "Es ist meine Schuld. Dein Leid. Das INCEPTION-Debakel. Alles."


  "Beim Oni, hör auf damit." Sie fühlte sich noch immer unwohl, doch letztendlich traf Giulia ihrer Meinung nach keine Schuld. Es war dieser verdammte Sjöberg. Wohin man auch blickte, gab es ein Schicksal, das er zerstört hatte. "Es gibt nur einen, der hier zur Verantwortung gezogen werden muss. Und eines Tages ..." Sie ballte die Fäuste. Selten zuvor hatte sie einen derartigen Hass gegen jemanden gespürt. Ausgenommen Admiral Michalew natürlich.


  "Ich musste es wieder gut machen", sprach Giulia heißer weiter. "Dir helfen."


  "Das hast du doch." Sie wollte die Hand der Freundin ergreifen, aber diese zog ihre schnell zur Seite.


  "Ich habe den Torpedo manipuliert.


  "Den Torpedo?" Für einen Moment begriff Noriko nicht, wovon Giulia überhaupt sprach. Dann hätte sie beinahe die Tasse fallen lassen. Zutiefst entsetzt starrte sie ihr Gegenüber an. "Das war Walker!"


  Ein Kopfschütteln. "Ich."


  "Aber ... Nein."


  Der Raum begann sich zu drehen. Ihre Kehle wurde eng. "Du. Hast. Den. Torpedo. Manipuliert?"


  Giulia nickte. "Cross weiß mittlerweile Bescheid, ebenso der Rest der Crew. Ich wollte dir ..."


  "Wage es nicht!", stieß Noriko zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. "Rechtfertige dein Tun nicht damit, dass du mir helfen wolltest. Dass du es für mich getan hast. Du hast einem Unschuldigen das Leben ruiniert. Verstehst du das eigentlich? Ja, Walker war widerlich, er hat mich gemobbt. Aber weißt du, warum? Weil auch er manipuliert worden ist.


  Aber du ... Ist dir klar, dass du Walker das Gleiche angetan hast, wie Michalew und Sjöberg mir? Du hast seine Karriere zerstört, seinen Ruf ruiniert. Genau, wie die Admiräle es mit mir getan haben." Sie konnte kaum noch atmen.


  "Ich weiß. Es tut mir so leid. Damals hielt ich es für eine gute Idee. Walker wollte ... er war so grausam. Wenn er weitergemacht hätte ..."


  "Bitte geh."


  Giulia nickte abgehackt. Sie räusperte sich, stand auf und flüchtete aus dem Quartier. Noriko blieb alleine zurück. Erneut zerbrach ihre Welt in tausend Scherben.


  


  *


  


  Dreadnought TORCH, Kommandobrücke, 06. August 2266, 14:45 Uhr


  


  Admiral Santana Pendergast starrte voll gebannter Erwartung auf die Taktikanzeige ihres Kommandodisplays. Die Schiffe unter ihrem Kommando bremsten gleichmäßig ab und flogen auf einem synchronen Vektor in Richtung NOVA-Station.


  "Ich denke, es ist langsam an der Zeit, Ma'am", sagte Captain Jayden Cross. Der Kommandant der HYPERION saß auf dem Platz ihres Stellvertreters, der auf dem Interlink-Kreuzer zurückgeblieben war. "Mittlerweile dürfte selbst die letzte Schürfstation wissen, dass wir hier sind."


  "Ich kann uns jederzeit auf das systemweite Phasenfunk-Netz schalten", meldete Lieutenant Tasha Yost. Die Haut der Kommunikationsoffizierin wirkte noch bleicher als sonst. "Jeder wird Sie sehen und hören, Ma'am."


  Santana schüttelte den Kopf. "Wir warten. Fähnrich Bai Yun, was sagen die Sensoren?"


  Der rotblonde Mann aus dem koreanischen Sektor der Erde studierte noch einmal genau seine Anzeigen, bevor er sagte: "Wir nähern uns den ersten Raketenforts." Er berührte ein Icon, worauf seine Auswertung in die Holosphäre projiziert wurde. "Sjöberg muss Unmengen an Solaren Dollar in die Aufrüstung des Systems gepumpt haben. Die Forts umgeben die Station in drei kugelschalenförmigen Anordnungen. Dabei sind sie in einer Wabenstruktur miteinander verzahnt, Überschneidungen gibt es an den Eckpunkten." Er schüttelte beeindruckt den Kopf. "Durch die Ausnutzung der Schubdüsen können die Raketenforts marginal verschoben werden, wodurch eine redundante Abdeckung entsteht."


  "Mit anderen Worten, die können uns gleich mehrere der Dinger in den Weg legen", warf Kirby ein. Sie saß hinter ihrer Waffen- und Taktikkonsole und war die Ruhe in Person. "Der Vorteil bei dieser Anordnung ist offensichtlich: Die Station wird durch die hintereinander angeordneten Kugelschalen mehrfach geschützt. Die Wabenstruktur sorgt dafür, dass jeder Vektor abgedeckt ist. Die Auswertung läuft noch, aber die Dinger sind uns an Feuerkraft locker 3:1 überlegen.


  Immerhin, die Heimatflotte ist uns von der Waffenstärke nur leicht überlegen. Wenn wir die Raketenforts beherrschen, haben wir quasi schon gewonnen. Und die Flotte ist obendrein aufgeteilt."


  Cross wirkte unbehaglich, schwieg jedoch.


  Was Kirby sagte, machte eines deutlich: Wenn die Forts von Kensington nicht auf neue Signaturen ausgerichtet worden waren, hatten sie keine Chance. Nicht einmal ansatzweise.


  "Mister Özenir, wann erreichen wir den 'Point of no Return'?", fragte sie ihren Navigator.


  "In exakt zehn Minuten und dreiundzwanzig Sekunden", erwiderte dieser mit der Geschwindigkeit einer Partikelsalve.


  Die Anspannung war mit den Händen greifbar. Sobald sie den ersten Perimeter erreichten, würde es sich zeigen, ob ihr Plan tatsächlich eine Chance auf Erfolg hatte. Wenn die vordersten Raketenforts feuerten, konnten sie diese durchstoßen und in einem elliptischen Kurs umkehren. Die Systemflotte würde sie dann nicht einholen können und sie vermochten über den Phasenraum zu fliehen. Doch flogen sie auf dem gleichen Vektor weiter, mussten sie abbremsen, um nicht an der Station vorbeizufliegen – was eine spätere mögliche Flucht erschweren oder unmöglich machen würde.


  "Halten Sie sich bereit, Lieutenant Özenir", sagte sie zu ihrem Navigator. "Wenn auch nur ein Torpedo abgefeuert wird, verschwinden wir umgehend. Tasha, Sie geben in diesem Fall sofort das Signal an die Flotte."


  Beide Offiziere nickten bestätigend.


  Immer tiefer flogen sie in das System, direkt auf die imaginäre Fläche zu, bei der es sich entscheiden würde. Und obwohl Kensington das Signal ausgesandt hatte - und damit bestätigt war, dass der Trojaner etabliert war -, blieb Santana vorsichtig.


  Exakt zur anvisierten Zeit unterschritt die vorderste Front der Angreifer - zu denen auch die TORCH zählte - den Mindestabstand der Raketenforts. Kein Schuss fiel. Erleichtertes Aufatmen ringsum.


  Santana schloss sich nicht an. Wie ein Habicht auf Beutejagd beobachtete sie ihr Display, während die übrigen Schiffe des Geschwaders ihnen folgten. Insgesamt fünfundzwanzig waren es. Die letzten kampffähigen Reste der Rebellenflotte. Erst als auch die weiteren Forts nicht feuerten, atmete die Admiralin auf.


  "Commodore Ashton dürfte gerade ziemlich aus der Haut fahren", sagte Kirby mit einem verschmitzten Grinsen. "Vielleicht zeichnet das ja zufällig jemand mit seinem Hand-Com auf."


  "Um dann aus der Luftschleuse geworfen zu werden?"


  "Du bist ein Spielverderber, Jay, wirklich."


  Santana schaute zwischen Kirby und Jayden Cross hin und her, als sie die vertrauliche Anrede registrierte. Kurz darauf schossen ihre Augenbrauen wie von selbst in die Höhe. Sie warf ihm einen durchdringenden Blick zu. Seine Wangen wurden leicht rot, als er zu Boden blickte.


  Ernsthaft? Die beiden? Santana zuckte mit den Schultern. Sie gönnte jedem sein Glück. Gerade in der aktuellen Situation. Und obgleich Lieutenant Commander Belflair und Captain Cross einen unterschiedlichen Rang bekleideten, waren sie nicht auf dem gleichen Schiff eingesetzt. Insofern stellte das kein Problem dar.


  Kirby schien es wirklich Spaß zu machen, Cross aus dem Konzept zu bringen. Ob der arme Kerl eine Ahnung davon hatte, worauf er sich da einließ?


  "Also schön." Santana stemmte die Hände in die Hüfte. "Tasha, Sie bereiten einen systemweiten Phasenfunkspruch vor. Ich will, dass mich jeder auf dem Schirm hat."


  "Wird gemacht, Ma'am." Yost schaute auf. "Die Datei ist ebenfalls sendebereit."


  "Kirby, geben Sie das Signal an die Marines auf NOVA. Sie sollen das Paket aktivieren." Sie nickte grimmig. "Also gut. Zeigen wir Sjöberg, was wir von ihm halten."


  


  *


  


  "Los, los, los, kalibriert mir diesen verdammten Injektor und bereitet die Etablierung des Wurmlochs vor", rief Lieutenant Commander Jake Vanderbilt. Als L.I. der TORCH war er für die nächste Phase von Pendergasts Plan verantwortlich.


  Eine letzte Einstellung wurde vorgenommen, dann erschien die rötlich-glatte Oberfläche des Durchgangs. Der Transmitter hatte die Gegenstation auf NOVA detektiert und stellte die Verbindung her.


  Jake schüttelte lächelnd den Kopf. Es war beeindruckend. Bisher hatte er noch nie zuvor ein rentalianisches Transmittertor in Aktion gesehen.


  Vor Monaten war das Gerät auf der HYPERION eingebaut worden, damit diese es für die Mission im Algethi-Sytem einsetzen konnte. Neben dem stationären Modul waren auch zehn mobile Gegenstationen geliefert worden. Glücklicherweise hatte ein Teil dieser mobilen Stationen die umfangreiche Beschädigung des Interlink-Kreuzers überlebt. Pendergast hatte das stationäre Modul hierher verlegen lassen.


  Nach dem Transport des Geräts war er nicht einmal sicher gewesen, ob es nach wie vor funktionieren würde. Doch die modulare Bauweise, die schon die ursprüngliche Integration ermöglicht hatte, erwies sich als Segen. Von den portablen Transmittertoren, die ihnen die hundeartigen Aliens überlassen hatten, ganz zu schweigen.


  Die Anzeigen sprangen auf grün.


  Der rötliche Schein wurde heller und kurz darauf erkannte Jake dahinter mehrere Marines in Servosuits, die in einem Frachtraum standen.


  "Es hat funktioniert. Verdammt! Es hat funktioniert!" Er wandte sich den bereitstehenden Marines zu, die mit ihren Pulsergewehren im Anschlag auf das Wurmloch starrten. "Los, worauf wartet ihr noch. Rüber mit euch!"


  Die Männer setzten sich in Bewegung.


  


  *


  


  "Mein Name ist Admiral Santana Pendergast", sprach sie die tausend Mal geprobten Worte. "Wir sind nicht hier, um zu kämpfen. Doch wir werden es tun, wenn Sie uns dazu zwingen. Das Terrorregime von Björn Sjöberg und der von ihm installierten Inner Security Police hat lange genug angedauert. Menschen wurden verhaftet und zum Sterben nach Pearl geschafft. Heute werden wir diesen Albtraum ..."


  "Ma'am", unterbrach Kirby sie mit Nachdruck. "Die Forts richten sich neu aus. Auf uns."


  Noch während sie Tasha das Zeichen gab, die Übertragung abzubrechen, wandte sie sich ihrer Taktik- und Waffenoffizierin zu. "Wie ist das möglich?"


  "Ich weiß es nicht. Doch die Raketenforts hinter uns und vor uns ändern den Zielvektor. Alle in Reichweite verlegen ihre Position. Die Heimatflotte ist von drei Punkten aus auf einem Abfangvektor. Das Ganze war eine Falle!"


  "Achtung, ich orte multiple Schiffssignaturen." Fähnrich Bai Yun blickte auf. "Zwanzig weitere Raumschiffe, die ich vorher nicht in der Ortung hatte." Er runzelte die Stirn. "Ich detektiere einen minimalen Phasendurchbruch. Die Schiffe sind direkt aus dem unteren Phasenband gefallen und nähern sich uns auf Kontaktkurs mit einer Geschwindigkeit von 0,41 LG. Tendenz fallend."


  "Sie wussten, dass wir kommen", sagte Captain Cross bitter. "Und nicht nur das, sie kannten sogar unseren Vektor und die Ankunftszeit. Dieser Angriff ist zu gut abgestimmt."


  Santana nickte. Ihr Innerstes hatte sich in pures Eis verwandelt. "Erfolgsabschätzung bei einer direkten Konfrontation?"


  "Unter 10%", sagte Kirby leise. Von ihrer Euphorie war nichts geblieben.


  "Wir werden diesen Krieg also nicht mit Waffen gewinnen", sage Pendergast.


  "Soll ich auf einen Fluchtkurs gehen, Ma’am?"


  "Nein", erwiderte Santana, nachdem sie alle Optionen durchdacht hatte. "Für eine Flucht ist es zu spät. Unsere Feinde würden ihren Vektor anpassen und uns bis zum Ende jagen. Nicht zu vergessen die Forts und Torpedos, die uns schon auf halbem Weg aus dem System in Stücke schießen würden. Nein, wir bringen das hier und heute zu Ende."


  "Eingehende Phasenfunknachricht", vermeldete Tasha Yost. "Das Flaggschiff der neu hinzugekommenen Angreifer ruft uns. Laut Signatur handelt es sich um die PEGASUS."


  Santana rief die Daten des Schiffes auf. Es war einer der neuen Dreadnoughts. Schlimmer noch: Es war jener Raumer, den sie selbst ursprünglich als Flaggschiff hätte bekommen sollen.


  Mit einer Tonnage von 3,9 Millionen Tonnen; einer Länge von 1500 Metern und einer Breite von 450 Metern gehörten die Dreadnoughts der Arleigh-Burke-Klasse zu den schlagkräftigsten der Flotte. Sie besaßen ein modernes Raketensystem mit einer Schussfrequenz von 1200 Torpedos pro Minute und verfügten bereits über die neuen Gefechtsköpfe – was ihre Zerstörungskraft deutlich erhöhte. Die Schiffstonnage war geringer als die der Vorgängerklasse, da auf neue Module in Kompakt- und Leichtbauweise zurückgegriffen wurde. Das Sensornetzwerk war modernisiert worden und leistungsfähiger als jenes der alten Dreadnoughts. Vom Stealth-System gar nicht zu reden.


  Was Sjöberg ihr damit sagen wollte, war offensichtlich. Es war ein Schlag ins Gesicht. "Also gut stellen Sie durch, Lieutenant Yost."


  In der Holosphäre erschien das dreidimensionale Abbild des feindlichen Kommandanten. Santana kannte ihn nicht, doch die Reaktion von Jayden Cross machte ihr deutlich, dass der Präsident alle Register gezogen hatte. Der junge Captain keuchte entsetzt auf, als er den Offizier erkannte. Dieser wiederum richtete sein Augenmerk direkt auf Cross. Sein Blick glich dabei einem Laserskalpell.


  "Ich hatte gehofft, dass Sie an Bord sind", sagte der Unbekannte. "Ich habe es wirklich gehofft."


  Ein böses Lächeln überzog sein Gesicht.


  


  *


  


  NOVA-Station, 06. August 2266, 16:15 Uhr


  


  Er lag am Boden und blutete. Von seiner Überlegenheit und Arroganz war nichts geblieben. Lukas seinerseits hatte den Codegeber für das Schott längst an sich gebracht und hielt nun das Heft des Handelns in der Hand. Wie von ihm vermutet, hatte Sládek die Überwachungskameras ausgeschaltet. Niemand wollte Zeugen, wenn es jemanden zu beseitigen galt. Nun war er selbst es, der am Boden lag während Lukas über ihm stand.


  Sládek hatte einen bösen Fehler gemacht. Der Assassine hatte sich auf die Sicherung verlassen, die jedem Mitglied des Ketaria-Bundes mitgegeben wurde, wenn die bionischen Erweiterungen implantiert wurden. Auch der Bund war nicht gegen Renegaten gefeit, er stellte jedoch sicher, dass diese nichts mit ihrer Aufwertung anfangen konnten. Ermöglicht wurde dies durch ein Aerosol, das aus zwei Komponenten bestand. Ein Teil davon – die Grundkomponente – war nur dem Obersten Assassinen bekannt. Der zweite Teil wurde von Spezialisten auf der Grundlage des jeweiligen DNA-Schlüssels hergestellt. Das Ergebnis war dazu in der Lage, alle Aufwertungen zu deaktivieren und nach einer bestimmten Zeitspanne aufzulösen. Das Aerosol wurde durch die Luft verbreitet und Lukas hatte den typischen Minzgeruch sofort wahrgenommen, als Sládek ihn angegriffen hatte.


  "Sie haben mich reingelegt", sagte der Assassine. Ein Blutfaden rann aus seinem Mund, einige Zähne waren abgebrochen. "Und dabei wurde ich extra vor Ihnen gewarnt. Das Aerosol wirkt bei Ihnen nicht. Warum?"


  "Mir wurde von anderer Seite Hilfe zuteil."


  Sládek stöhnte auf. "Sie waren auf CORE I! Natürlich! Die Warnungen waren also berechtigt."


  "Sie hätten auf die anderen hören sollen."


  "Genau genommen war es Ihr Bruder, der mich warnte. Er riet mir, Sie in der gleichen Sekunde zu töten, in der Sie das Angebot ablehnen." Sládek lachte. "Er kennt Sie nur allzu gut."


  Es war wie ein Schlag vor den Kopf. Lukas konnte einfach nicht zuordnen, ob der Mann ihn nur provozieren wollte oder es mit seinen Andeutungen ernst meinte. Oh, wie gerne er diesen verdammten Mistkerl ...


  "In der aktuellen Situation sehe ich keinen Sinn darin, über meinen Bruder zu diskutieren. Mich persönlich interessiert etwas ganz anderes. Und wenn ich die Zeichen richtig deute - wozu auch Ihr Hiersein zählt -, läuft uns die Zeit davon. Also: Ich will, dass Sie mir alles über die Eltern von Tess Kensington sagen, was Sie wissen. Jetzt. Sofort."


  "Sie glauben nicht wirklich, dass ich das tun werde, oder?"


  "Nein."


  "Und da ist diese Seite von Ihnen, die genau das erhofft. Fast unsichtbar, seit Jahren nicht gehört, die nach Blut lechzt. Ob Sie es zugeben oder nicht, Ihr Killerinstinkt ist noch immer da. Er wartet nur darauf, wieder hervorzukommen."


  Nun war es an Lukas, zu lächeln. "Was das betrifft, irren Sie sich. Ich hasste jeden einzelnen Auftrag." Er ging in die Knie, bis sein Mund direkt neben dem Ohr von Sládek war, und flüsterte: "Ich habe sogar ein paar verschont."


  "Sie lügen."


  "Nein. Wie ich schon sagte, ich habe es von Anfang an gehasst."


  "Wie konnten Sie die Ausbilder in die Irre führen? Das Psychoprofiling hätte das doch ans Licht gebracht."


  Lukas schüttelte den Kopf. "Wir werden heute nicht mehr über mich sprechen. Ich benötige Antworten. Dringend. Ein letztes Mal: Reden Sie!"


  "Nein."


  "Dann sollten Sie wissen, dass ich das, was jetzt kommt, ebenfalls verabscheue."


  Sládek lächelte. "Sie wissen gar nichts, Akoskin. Sie stochern im Trüben herum. Kämpfen für eine aussichtslose Sache und haben keine Ahnung von den wirklich wichtigen Dingen. Der Bund ist von großer Bedeutung, auch wenn Sie das heute noch nicht erkennen. Eines Tages werden Sie es tun. Doch vermutlich ist es dann zu spät."


  Ein fast lautloser "Ping" ertönte. Blut rann aus der Nase von Sládek, seine Augen blickten ins Leere. Die Infrarotsicht sagte Lukas alles, was er wissen musste. Der Assassine hatte sich selbst umgebracht, damit er nicht zum Reden gebracht wurde. Die Sprengladung in dem winzigen Chip, den jeder Killer normalerweise in sich trug, war detoniert.


  "Es tut mir leid", flüsterte Lukas.


  Mit einer bedächtigen Handbewegung schob er die Lider über die Augen des Toten. Die bionischen Implantate und künstlichen Nerven wurden nun von winzigen Nano-Destruktoren zerlegt. Nichts würde mehr auf die wahre Identität des Mannes hindeuten.


  Sein verstärktes Gehör trug den Laut von Pulserschüssen heran. Der Kampf um die Station war in vollem Gange.


  


  *


  


  Tess sprang durch das offene Schott direkt hinter das nächststehende Shuttle. Niemand hatte sie bemerkt. Die übrigen Marines warteten im Gang, jederzeit dazu bereit, einzugreifen. Doch der Aufmarsch einer bewaffneten Truppe mochte genau der Vorwand sein, den die Offiziere benötigten, um sich ihres Gefangenen zu entledigen oder ihn als Geisel zu benutzen, um ihre Freiheit zu erpressen. Ein Risiko, das Tess nicht einzugehen bereit war. Sie wollte verdammt noch mal endlich, dass diese ständige Angst vorbei war. Die Angst, Zev zu verlieren; die Angst, dass seine Identität offenbar wurde; die Angst, sich in dem Netz aus Lügen zu verstricken, das sie selbst gewoben hatten.


  Auf ihrem Head Up Display erschienen immer mehr grüne Punkte als Teil der stilisierten, halb durchsichtigen Karte der NOVA-Station. Jeder grüne Punkt stand für einen ankommenden Marine, dessen subkutaner ID-Marker ihn im taktischen Netzwerk der Servosuits zeigte. Das Transmittertor spie immer weitere Punkte aus. Ihr Schlupfloch funktionierte. Lange konnten die Verteidiger der Station einem solchen Ansturm nicht standhalten. Jetzt mussten sie nur schnell genug die Kommandobrücke und den Maschinenraum unter Kontrolle bringen, damit von dort keine Gegenmaßnahmen eingeleitet wurden.


  Ich hoffe, sie sind bereit, Captain Coen.


  Im Shuttlehangar herrschte pure Hektik. Überall rannten Techniker und Verladearbeiter umher, Sicherheitskräfte waren vor dem Shuttle postiert, das wenige Stunden zuvor von Terra gekommen war. Der Commodore, den sie schon beobachtet hatte, stand an der Luke seines Schiffes und wippte ungeduldig auf und ab.


  Der Grund wurde recht schnell offensichtlich. Ein Atmosphärengleiter kam in den Hangar geflogen. Er kam direkt von Pearl, das war klar. Die Außenhülle bestand aus Spezialstahl, der durch einen aufgedampften Lack gegen radioaktive Strahlung aus direkter Nähe geschützt war.


  Der Gleiter landete und kurz darauf öffnete sich das Heckschott. Tess' Herz machte einen Satz, als sie Zev erkannte, der von zwei Marines flankiert den Hangar betrat. Die Freude verflog jedoch im gleichen Augenblick. Er sah furchtbar aus. Ein blaues Auge, aufgeplatzte Lippen und mehrere Wunden auf Wangen und Stirn waren die sichtbaren Auswirkungen der Folter, die er auf Pearl offensichtlich erhalten hatte. Er humpelte mit durchgestrecktem Rücken auf den Commodore zu, der ihn abschätzig musterte.


  "Sie sind also Buckshaw." Der Offizier wirkte, als wolle er ausspucken. "Ich weiß nicht, warum wir uns mit Ihnen abgeben müssen, aber Admiral Rispon ist da scheinbar anderer Meinung."


  "Es freut mich auch, Sie kennenzulernen", nuschelte Zev zwischen seinen aufgeplatzten Lippen hervor.


  Der Marine zu seiner Linken holte aus und rammte ihm den Knauf seines Pulsergewehres in den Magen. Tess biss die Zähne zusammen, als ihr Freund zu Boden fiel. Gleichzeitig war das der perfekte Moment.


  "Corporal, wir greifen an", flüsterte sie in ihr Kragenmikrofon. Im gleichen Augenblick brachte sie ihren Handpulser in Anschlag und feuerte eine Betäubungssalve auf den Marine ab, der auf Zev eingeschlagen hatte.


  Was dann folgte, war schnell und effizient. Den Marines der Station blieb keine Zeit zu reagieren. Sie trugen keine Servosuits und fielen unter den Pulserschüssen bewusstlos zu Boden. Gleichzeitig bemerkte das interne Überwachungssystem den Schusswechsel. Die Alarmsirene heulte auf.


  Tess ging davon aus, damit die gefährlichsten Männer ausgeschaltet zu haben. Sie irrte sich. Der Commodore griff mit einer Geschwindigkeit, die sie ihm niemals zugetraut hätte nach seinem Pulser, ging in die Knie, packte Zev an den Haaren und setzte ihm den Lauf an die Schläfe.


  "Er ist auf letale Energie geschaltet", rief er. "Ich werde jetzt mit ihm zu meinem Kurierboot gehen und starten. Falls mich irgendjemand aufzuhalten versucht, erschieße ich ihn."


  Tess zerbiss einen Fluch zwischen den Zähnen, während sich ein Knoten aus purer Angst in ihren Eingeweiden bildete. So verdammt kurz vor dem Ziel durfte sie ihn nicht verlieren.


  Ein Schuss zischte.


  


  *


  


  Kurz zuvor


  


  "Diese wahnsinnige Schlampe glaubt wirklich, damit durchzukommen?" Commodore Ashton klang fassungslos. "Unglaublich. Sjöberg wird mich zum Admiral befördern, nachdem er ihren Leichnam aus dem Schiffswrack geborgen hat."


  "Wie befohlen haben wir die Raketenforts deaktiviert, als die Flotte in Reichweite kam", sagte Ivo. Es fiel ihm schwer, die Beherrschung zu wahren. "Pendergast sitzt zwischen zwei Fort-Perimetern in der Falle. Kurz darauf tauchen die anderen Schiffe auf."


  "Das gehört alles zum Plan, Captain." Ashton wirkte sichtlich zufrieden.


  "Von dem ich nichts weiß."


  Der Commodore nickte, trat zu ihm und schlug ihm freundlich auf die Schulter. "Wir wurden von höchster Stelle dazu angehalten, niemanden einzuweihen."


  "Wir?"


  "E.C. Lipsted und ich. Der Präsident rechnet schon lange damit, dass Pendergast uns einen Besuch abstattet. Aus diesem Grund haben wir vorgetäuscht, dass die Forts nicht vollständig einsatzbereit sind und die Phasenstörer noch nicht online geschaltet. Als Akoskin hier aufgegriffen wurde, entsandte Sjöberg außerdem eine Flotte, die außerhalb des Systems wartete."


  "Aber woher wussten die, wann Pendergast auftauchten würde?"


  Der glatzköpfige Lipsted trat vor. Wie immer glich er gestaltgewordenem Hochmut. "Wie der Commodore bereits sagte, haben wir mit etwas Derartigem gerechnet. Daher wurden die angrenzenden Sonnensysteme mit autarken Phasendetektoren ausgestattet. Als Pendergasts Flotte startete, wussten wir es nur Sekunden später. Ebenso, wie wir den Vektor kannten. Wie Sie zweifellos wissen, können Raumschiffe ihren Flugvektor nicht mehr ändern, wenn sie erst im Phasenraum sind."


  Die letzte Bemerkung war eine Spitze Richtung Ivo. Es wurde erneut deutlich, wie wenig der E.C. von ihm hielt. Das war nicht verwunderlich, hatte Ivo die Methoden der Inner Security Police doch mehr als einmal öffentlich kritisiert. Es glich einem Wunder, dass er nicht selbst schon auf Pearl gelandet war.


  "Die Flotte wird die Rebellen also aufbringen?", fragte er müde.


  Ashton schüttelte den Kopf. "Die Befehle der Admiralität sind eindeutig. Die Rebellenflotte soll ausgelöscht werden - wenn möglich, ohne die Schiffe zu vernichten."


  Mehr als ein verblüffter Blick traf den Commodore.


  "Wie sollen wir das bewerkstelligen, Sir?", stellte Ivo die Frage, die alle anderen dachten.


  "'Wir' überhaupt nicht, Captain. Dafür ist unser Freund von der I.S.P. zuständig. Johannes, ich denke, Sie können beginnen."


  Der E.C. nickte. Ohne auf die verblüfften Blicke zu achten, trat er an die Kommunikationskonsole und gab seinen Code ein. Ein Programm lief ab, das dort hinterlegt worden war.


  "Was tun Sie?", wollte Ivo wissen.


  Lipsted verzog die Mundwinkel zur widerlichen Abart eines Lächelns. "Ich sende nur eine Statusabfrage an die Incept-Systeme der anfliegenden Schiffe."


  Eisiger Schrecken fuhr Ivo in die Glieder. Er wusste durch Tess Kensington von den Killchips. Wenn der Mann gerade das Auslösesignal gesendet hatte ...


  "Eingehende Nachricht von der TORCH", meldete Lieutenant Commander Black. "Es ist Pendergast."


  Das Grinsen aus E.C. Lipsteds Gesicht verschwand. "Aber ... das ist unmöglich."


  "Durchstellen", blaffte Ashton.


  Die frisch installierte Holosphäre erwachte zum Leben. Admiral Pendergasts Abbild bildete sich in einem Regen aus Photonen. Direkt neben ihr stand Jayden Cross. Zweifellos ein Doppelschock für Ashton, der wie alle anderen davon ausgegangen war, dass der Captain bei einem Anschlag auf KASSIOPEIA gestorben war. Stattdessen hatte der augenscheinlich überlebt und war außerdem nicht mit leeren Händen zurückgekehrt.


  "Commodore Ashton", sagte Pendergast. "Wir wurden beim letzten Mal leider unterbrochen. Eine nette Überraschung, die Sie uns hier bereitet haben."


  "Einen warmen Empfang würde ich es nennen. Und nichts anderes haben Sie verdient. Ihr Anblick widert ..."


  Die Admiralin unterbrach ihn. "Wie mir mitgeteilt wurde, haben Sie - oder vielmehr ihr E.C. - soeben den Code gesendet, der die Killchips auslöst. Und das für jedes Schiff meiner Flotte. So etwas nennt man Massenmord."


  "Aus meinem Blickwinkel ist es Selbstverteidigung", warf Lipsted ein.


  "Zweifellos. Ihr kranker Geist findet Erklärungen für alles. Die Killchips, Pearl, den Mord an Kartess. Aber aus dieser Nummer kommen Sie nicht mehr heraus." Pendergast lächelte bitter. "Ich werde Ihnen eine Videodatei vorspielen. Ihnen und dem Rest des Sonnensystems. Jeder, der vor einem Monitor sitzt, wird diese Datei sehen."


  Ivo atmete auf. Das bedeutete, dass der Trojaner auf jeden Fall bereits die Phasenfunk-Module infiltriert hatte.


  "Die Menschen werden sehen, welche Monster Sjöberg mit der I.S.P. herangezüchtet hat. Und Sie werden die Wahrheit erfahren über die Killchips."


  "Wagen Sie es nicht."


  "Was wollen Sie dagegen tun, Commodore?" Pendergasts Gesicht war gezeichnet von Abscheu. "Selbst wenn wir untergehen, Ashton, die Saat ist gelegt. Innerhalb unserer kleinen Flotte nennen wir das, was Sie gleich sehen werden, die 'Ishida'-Datei."


  Damit verschwand die Admiralin aus der Holosphäre. An ihrer Stelle wurden Aufnahmen einer Überwachungskamera eingespielt, die eine schockierende Szene zeigten. Captain Cross, der mit einem Pulser die Kommandobrücke seines Schiffes betrat. Ein Wortwechsel mit E.C. Johnston folgte. Ishida stellte sich vor ihren kommandierenden Offizier, als der Executive Controller einen Impulsgeber hervorzog. Er betätigte ein Icon darauf, was fatale Auswirkungen auf die I.O. hatte. Blut lief aus ihrer Nase, sie brach zusammen. Cross nahm sie in die Arme.


  Die Szene wechselte und zeigte nun Admiral Pendergast selbst. Das Kamerafeld glitt näher, bis ein kleiner Ausschnitt ihres Nackens im Zentrum war. Ein daumennagelgroßes Plättchen wurde darauf geklebt, verflüssigte sich und drang durch die Poren ein. Nur Minuten später quoll die Flüssigkeit wieder hervor und zerbröselte. Eine etwas verhärmt wirkende Ärztin wurde eingeblendet, die nicht viel mehr sagte als: "Auf der Grundlage, der auf KASSIOPEIA hergestellten Killchip-Extraktoren, konnten wir ein Gegenmittel herstellen. Die Kommandochips können nun ohne Gefahr für den Träger entfernt werden."


  Die Darstellung erlosch. Schweigen senkte sich über die Besatzung der Kommandobrücke. Jeder wusste, was die Bilder bedeuteten. Die Blicke der Offiziere hefteten sich auf Lipsted, der nervös mit etwas in seiner Tasche spielte.


  Mehr musste Ivo nicht wissen. Er ging rückwärts zu seinem Kommandoplatz, zog einen Handpulser hervor und richtete ihn auf Lipsted.


  "Ich wusste es", sagte der E.C. mit vor Wurt geröteten Wangen. "Wir hätten Ihnen niemals trauen dürfen."


  "Damit haben Sie völlig recht", erwiderte Ivo. "Ich gehöre zu Pendergast."


  Lipsted zog einen Impulsgeber hervor, doch er hatte keine Zeit mehr, den Code zu senden. Ein Pulserschuss traf ihn in die Brust und schleuderte ihn zu Boden. Ebenso Ashton. Ivo ging zu dem Gerät, nahm es in die Hand und zerbrach es.


  Dann sagte er bedächtig: "Ich denke, es ist an der Zeit, dass jeder von uns eine Entscheidung trifft."


  


  *


  


  IL HYPERION, 05. August 2266, 07:30 Uhr


  


  Ruhelos streifte Noriko durch die Gänge. Wie so oft in den letzten Tagen war sie viel zu früh aufgewacht und konnte einfach nicht mehr einschlafen. Also tat sie, was sie immer tat: Durch die Stille wandern, in einigen Abteilungen vorbeischauen, mit Offizieren sprechen.


  In den vergangenen Nächten waren ihr im Schlaf ihre Eltern erschienen. Wie es ihnen auf Terra wohl erging? Sie konnte nur hoffen, dass Sjöberg sie in Ruhe ließ. Andererseits war ihre Mutter schnell von Begriff und mehr als pfiffig. Wenn die Regierung den Ishidas nachstellte, würden sie einfach untertauchen.


  Vor ihr tauchte das Sicherheitsbüro auf. Der Stuhl vor dem Schreibtisch, mit dem konkaven 360-Grad-Monitor, war leer. Noriko runzelte die Stirn. Alpha 365 sollte eigentlich dort sitzen. Es sah ihm nicht ähnlich, seinen Posten zu verlassen, ohne für Ablösung zu sorgen. Immerhin gab es einen Gast, der hier beherbergt wurde.


  Commander Gold war kein wirklicher Gefangener. Der Sicherheitschef musste ihn jedoch im Auge behalten, daher übernachtete ihr Besucher von der TORCH in einer der Arrestzellen. Während die Mission von Pendergast lief, durfte nichts schief gehen.


  Noriko war kurz davor, den Sicherheitsalarm auszulösen, als sie die Stimme vernahm. Sie ging ihr nach und fand schließlich eine Szene vor, die sie niemals erwartet hätte.


  Gold saß auf der Pritsche in seiner Zelle und erzählte dem Alpha von seiner Frau und dem Leben auf der Erde. Der Sicherheitschef wiederum sah so aus, als würde er gleich in Tränen ausbrechen.


  "... und dann haben die sie als Geisel genommen. Ich sollte Sjöbergs Augen und Ohren auf dem Schiff sein, meine Freunde verraten", sagte Gold gerade.


  "Das ist so furchtbar." Die Stimme des Alphas troff vor Mitgefühl. "Wie halten Sie das nur aus?"


  "Es ist schwer."


  "Schwer? Grauenvoll würde ich eher sagen." Alpha 365 wirkte völlig aufgelöst. "Möglicherweise kann ich ein paar Kontakte auf Terra aktivieren, um ..."


  Noriko räusperte sich vernehmlich. Die beiden Männer zuckten zusammen. "Ma'am", kam es grüßend aus zwei Kehlen.


  "Commander Gold. Alpha." Sie nickte ihnen zu. "Ich unterbreche Ihr Gespräch nur ungern, aber ich muss meinen Sicherheitschef in einer wichtigen Angelegenheit sprechen."


  "Schon in Ordnung, Ma'am", sagte Gold. "Ich werde mich demnächst mit meinen Leibwächtern in die Sporthalle begeben. Zeit auf andere Gedanken zu kommen."


  Gemeinsam mit Alpha 365 ging Noriko in den Hauptraum. "Sind Sie wahnsinnig?", fragte sie dort. "Sie können ihm doch nicht anbieten, jemanden auf der Erde zu kontaktieren. Wir haben eine komplette Phasenfunk-Sperre."


  "Es tut mir leid, Ma'am. Ich war wohl kurzzeitig in einer emotionalen Schleife gefangen."


  "Das haben Sie schön ausgedrückt." Sie schloss für einige Sekunden die Augen. Was hatte sich hier eigentlich noch alles verändert? Sie war doch nur wenige Wochen in dem Stasetank gewesen. Und plötzlich besaß der Alpha Gefühle, Giulia gestand eine Torpedomanipulation ein, Akoskin war in Wirklichkeit ein Assassine ...


  "Sie sollten etwas vorsichtiger sein. Ihre Anteilnahme ist ... rührend ... aber verlieren sie sich nicht in derlei Emotionen."


  "Es kommt nicht wieder vor."


  "Gut."


  Sie wollte sich gerade abwenden, als der Alpha taumelte und die Rechte auf seinen Magen presste.


  "Alles in Ordnung?", fragte sie und legte ihm die Hand auf die Schulter, den Kopf fragend zur Seite geneigt.


  "Natürlich, Ma'am. Nur eine leichte Magenverstimmung."


  "Ich dachte immer, Alphas wären gegen eine Großzahl an Viren und Bakterien immunisiert. Wie können Sie sich da etwas Derartiges einfangen?"


  Für einige Sekunden wirkte der Alpha schuldbewusst, dann verwandelte sich seine Miene in eine emotionslose Maske. Er straffte seine Schultern. "Scharfes Essen, Ma'am. Darauf reagieren auch wir. Ich versichere Ihnen, es ist nichts Ernstes."


  "Gut." Sie ließ von ihm ab. "Dann gehen Sie bitte wieder an die Arbeit. Und sorgen Sie zukünftig für einen Ersatz an den Monitoren, wenn Sie Ihren Posten verlassen. Sollten Ihre Magenschmerzen bis zum Ende Ihrer Schicht nicht besser geworden sein, vertraue ich darauf, dass Sie Doktor Isaak aufsuchen."


  Sie wartete sein Nicken ab, dann verließ sie den Sicherheitsraum. Während ihre Gedanken um den Alpha und Giulia und alle möglichen anderen Dinge kreisten, schlenderte sie automatisch weiter.


  "Guten Morgen, Commander", erklang die Stimme von Janis Tauser. "Wollten Sie zu mir?"


  Erst jetzt bemerkte Noriko, dass sie zum Mandantenquartier des Psychologen geschlendert war. Ihr erster Impuls war es abzulehnen und wieder zu gehen, doch der Doktor hatte schon seinen Code eingegeben und winkte ihr, ihm zu folgen. Sie tat es.


  Es war ein gemütlich eingerichteter Raum. Es gab ein kleines Steinbecken, in dem Wasser plätscherte, und eine Couch, die mit dunklem Syntholeder bezogen war, lud zum Ausruhen ein. Auf einer Anrichte standen diverse Kannen mit ViKo-Sorten, Tee und sogar Kaffee. - Er war eben durch und durch altmodisch. Wer trank heutzutage noch Kaffee?


  "Also Commander, wie kann ich Ihnen helfen?" Tauser saß in einem Stuhl zur Rechten der Couch, die Beine übereinandergeschlagen, die Hände verschränkt. Neben ihm auf einem Beistelltisch lag sein Memopad.


  "Eigentlich wollte ich gar nicht zu Ihnen."


  "Aber nun sind Sie offensichtlich hier."


  "Ja." Sie knabberte an ihrer Unterlippe. "Das bin ich wohl. Wissen Sie, es kommt mir vor ..."


  Er schwieg. Ließ ihr Zeit sich zu sammeln.


  "... als wäre ich in einer anderen Welt wieder aufgewacht. Es waren doch nur wenige Wochen, aber irgendwie fühlt sich alles seltsam an."


  "Was zum Beispiel?"


  "Das Gravierendste ist wohl, dass wir nicht länger Teil der Space Navy sind. Wir gehören jetzt den Rebellen an. Das verändert alles. Plötzlich werden wir zu Gejagten. Und dann ist da noch die Crew."


  "Ja?"


  "Sie sind nicht mehr dieselben."


  "Wie meine Sie das?"


  Noriko räusperte sich. "Wie ich es sage. Wenn ich mit ihnen rede, fühlt es sich anders an. Als wären es Fremde, die ich völlig neu kennenlernen muss. Streife ich durch die Gänge des Schiffes, ist es nicht mehr das gleiche Gefühl wie früher. Ich finde die Verbindung einfach nicht."


  "Abgesehen vom Bezug zu Personen und Örtlichkeiten, die Sie mit Erinnerungen verknüpfen, wie fühlen Sie sonst? Freuen Sie sich noch? Verspüren Sie Wut? Was ist mit Johnston und Sjöberg, was empfinden Sie den beiden gegenüber?"


  "Nichts. Und alles. Ich hasse sie, aber da ist keine echte Emotion. Alles wirkt gedämpft und unwirklich."


  Tauser nickte. Mittlerweile hielt er das Memopad in seinen Händen und machte ab und an Eingaben. "Und es gibt nichts, was noch emotionale Reaktionen auslöst? Ein Ort vielleicht oder eine Person?"


  Noriko schluckte. "Sie haben vielleicht mitbekommen, dass ich in den vergangenen Monaten eine Freundschaft zu unserer Chefingenieurin entwickelt habe. Wissen Sie, mit ihr war das anders.


  Während alles andere fremd ist, war Giulia bisher mein Halt. Ihr gegenüber ... Bei ihr fühlte ich mich wohl. Sicher. Wir konnten sogar scherzen und lachen und sie erzählte mir, was alles in der Zwischenzeit geschehen ist."


  "Ausgezeichnet."


  "Doch das hat sich geändert. Sie hat mir heute etwas gestanden."


  Tauser nickte erneut. "Der Torpedo."


  "Sie wissen davon?"


  "Wie alle anderen auch. Dachten Sie wirklich, dass so etwas geheim bleibt?"


  Sie schüttelte den Kopf. "Wohl nicht, nein. Was denken Sie darüber?"


  "Wichtiger wäre es doch, was Sie darüber denken."


  Noriko winkte ab. "Netter Versuch, Doktor. Aber bevor ich weiterspreche, will ich wissen, wie Sie dazu stehen. Nicht der Arzt, Doktor Tauser, sondern die Privatperson."


  Er legte das Memopad zur Seite. "Sie als I.O. des Schiffes haben Zugriff auf die persönlichen Akten jedes Offiziers. Daher kennen Sie auch die Geschichte von Giulia Lorencia, wie ich annehme?"


  Noriko neigte den Kopf zur Seite. "Teilweise."


  "Sehen Sie, die L.I. hatte zeit ihres Lebens mit ein paar schweren Problemen zu kämpfen. Abgesehen von den Schwierigkeiten im Elternhaus, war sie im Verlauf ihrer Schulzeit starken Mobbingattacken ausgesetzt. Das führte so weit, dass sie primär zu Hause lernte; per Holoschulung."


  "Ich weiß."


  "Die Folgen waren eine starke Entfremdung von ihrem sozialen Umfeld. Sie baute sich ihr Leben im Galaktischen Netz auf, erschuf eine zweite Heimat. Nicht umsonst wurde sie zu einer der besten Hackerinnen in der Solaren Union. Doch die Folgen waren gravierend: Sie isolierte sich dadurch, besaß kaum reale Kontakte, war alleine."


  "Wenn die Welt mich nicht will, will ich auch nicht die Welt."


  "Exakt. Sie wissen außerdem, welche Folgen ihre Hackertätigkeit auf der Akademie mit sich brachte. Sie wäre beinahe rausgeflogen."


  "Womit der ganze Ärger losging. Sie geriet in Sjöbergs Blickfeld."


  "Und dann, Jahre später, trifft Giulia Lorencia auf Sie, Commander. Stellen Sie sich die Situation nur vor. Jahrelang war diese Frau ein einsames Mädchen, später eine einsame junge Frau. Sie war ein Opfer der Umstände und lernte zu kämpfen und zu überleben. Doch im Verlauf dieses Kampfes kam eine unschuldige Person zu schaden."


  "Ich."


  Tauser nickte. "Die Schuldgefühle müssen immens gewesen sein."


  "Natürlich. Sie selbst war jahrelang das Opfer von übermächtigen Gegnern. Und nun erfuhr sie, dass ich zum Kollateralschaden ihrer Entdeckung wurde. Sie war plötzlich Täter. Sie wollte es wieder gut machen und mir helfen."


  "Und das hat sie getan."


  "Mit dem Torpedo", hauchte Noriko. "Beim Oni, Giulia. Wie soll ich ihr das vergeben, Doktor? Sie hat mich belogen und einem anderen das Leben ruiniert. Warum ging sie nicht zu Cross oder meldete Walker bei der Navy."


  "Der Lieutenant war ein Mann Sjöbergs oder Michalews - so ganz blicke ich da noch nicht durch. Lorencia hat am eigenen Leib erlebt, wie Menschen im Netz von politischen Klüngeleien geopfert wurden. Sie hatte kein Vertrauen mehr in 'die da oben'. Das Kommando auf der HYPERION sah sie für viele Offiziere auch eher als Schleudersitz an."


  "Postengeschachere und Versetzungen inklusive." Noriko hatte trotz ihrer negativen Erfahrung mit der Admiralität den Einsatz auf der HYPERION sogar euphorisch angetreten. Eine neue Chance. Womöglich war Giulia die realistischere von ihnen beiden.


  "Sie sollten wissen, dass Commander Lorencia seit der Torpedo-Sache schwer mit sich kämpft."


  "Sie war hier?"


  "Mehr kann und will ich dazu nicht sagen. Es liegt an Ihnen, eine Entscheidung zu treffen, wie Sie mit der L.I. umgehen. Was ihre emotionale Entkopplung angeht, glaube ich, dass es sich um eine leichte Depression handelt. Einstweilen werde ich Ihnen aber keine Medikamente verschreiben, möchte Sie aber jeden zweiten Tag hier sehen."


  "Doktor, das ist wirklich ..."


  "Doch, ist es. Und das war auch keine Bitte, sondern ein Befehl. Sie müssen sich keine Sorgen machen. Alles, was wir besprechen ist streng vertraulich. Solange die Sicherheit des Schiffes nicht gefährdet ist. Und in Ihrem Fall sehe ich das nicht."


  "Wie beruhigend."


  "Larik an Ishida", erklang die Stimme des Kommunikationsoffiziers aus dem Interkom.


  "Was gibt es, Lieutenant?"


  "Wir benötigen Sie umgehend auf der Kommandobrücke, Ma'am. Unsere Sensoren haben etwas entdeckt."


  Noriko sprang auf. "Bis bald, Doktor." Das Schott schloss sich hinter ihr.


  


  *


  


  "Haben sie uns gefunden?", fragte Noriko, als sie die Kommandobrücke betrat.


  "Keine Schiffssignaturen, Ma'am", sagte Nurakow von der Ortungskonsole. Der Stellvertreter von Tess Kensington berührte ein Icon, worauf ein blinkendes Symbol in der Holosphäre erschien. "Eines der Patrouillenschiffe hat jedoch eine Signatur am Rand des Systems entdeckt. Ich habe dem Captain befohlen, einfach weiterzufliegen, ohne Maßnahmen zu ergreifen. Die metallurgische Zusammensetzung und die Energiesignatur deuten auf einen Phasendetektor hin."


  "Ich habe bereits diverse Fluchtvektoren berechnet, die unsere Flotte jederzeit zum besprochenen Ausweichpunkt in Sicherheit bringen kann", sagte Lieutenant Peter Task. Seine Finger flogen wie immer über die Oberfläche der Navigationskonsole. "Das Problem ist meiner Meinung nach jedoch kein potenzieller Angriff auf uns."


  "Wenn die Detektoren den Abflug unserer Flotte entdecken konnten, wissen die exakt, wann Pendergast das Alzir-System erreicht. Und wo", sagte Noriko. "Die Admiralin und die Angriffsflotte sind das Ziel." Sie nahm auf dem Kommandosessel Platz und loggte sich in ihren Account ein. "Wieso haben unsere Sensoren das verdammte Ding übersehen?"


  "Die Oberfläche der Phasendetektoren wurde mit Mimikry-Kristallen verkleidet. Ähnlich jenen, die auch bei der ILLUMINA eingesetzt werden. Das Patrouillenschiff konnte die Einheit nur entdecken, weil sie ein Datenpaket nach Terra sandte", sagte Larik. "Es ist verschlüsselt. Wir können den Inhalt nicht auslesen."


  "Aufklärungsdaten vermutlich." Noriko stützte ihr Kinn auf den rechten Handballen und überlegte. Das gesamte Unternehmen befand sich in Gefahr. Für eine Warnung war es längst zu spät, die TORCH und die übrigen Schiffe hatten ihr Ziel mittlerweile erreicht. Was also konnte sie tun? Ein Angriff war kaum möglich - nicht ohne erneut ihrer aller Leben aufs Spiel zu setzen. Andererseits wollte sie nicht untätig herumsitzen und abwarten.


  "Lieutenant Task, geben Sie das Fluchtsignal an die Flotte. Ich will, dass alle in das Ausweichsystem fliegen und dort auf weitere Anweisungen warten, aber nicht auf direktem Weg. Erinnern Sie die Raumer bitte daran, dass ihr Abflugvektor überwacht wird. Die sollen ein nahe gelegenes System anfliegen und von dort das Ziel ansteuern."


  "Ich nehme an, wir werden uns der Flucht nicht anschließen?"


  "Keinesfalls. Der Phasendetektor kann unseren Interlink-Flug nicht orten", erklärte sie. "Wir fliegen ins Alzir-System und schauen nach, was dort vor sich geht. Ob, und was wir unternehmen, entscheide ich vor Ort. Aber wenn wir irgendwie helfen können, dann werden wir das auch tun."


  Über Tasks Lippen huschte ein Lächeln.


  "Wollen Sie noch etwas ergänzen, Lieutenant?"


  "Nur, dass es schön ist, Sie wiederzuhaben, Ma'am."


  "Das höre ich gern." Sie nickte ihm lächelnd zu. "Bringen Sie uns ans Ziel." Sie überflog die Vektoren, die er festgelegt hatte auf ihrem Kommandodisplay. "Und verwenden Sie bitte Vektor Nummer 9."


  "Das wird schwierig."


  Sie runzelte die Stirn. "Unmöglich?"


  "Aber Ma'am. Sie wollen mich doch nicht etwa beleidigen?"


  "Gute Antwort."


  Sie nahm wieder auf ihrem Kommandosessel Platz und schaute grimmig auf den Detektor in der Holosphäre. Sjöberg nutze wirklich jeden Vorteil aus.


  Aber das werde ich verdammt noch mal auch tun!


  Die HYPERION beschleunigte, während die übrigen Schiffe sich formierten und in einem dichten Pulk auf einem anderen Vektor das System verließen.


  


  *


  


  Dreadnought TORCH, Kommandobrücke, 06. August 2266, 16:15 Uhr


  


  Jayden würde das Gespräch nicht so schnell vergessen. Während er noch immer fassungslos auf die erloschene Holosphäre starrte, richteten seine Gedanken sich darauf aus.


  


  "So schnell wird man vom Helden zum Gejagten", hatte Captain Guevara gesagt. Der Mann aus dem afrikanischen Sektor der Erde besaß glatte ebenmäßige Züge und raspelkurze schwarze Haare. "Der große Jayden Cross wird zu einem Verräter an seinen Kameraden. Aber nichts anderes habe ich erwartet."


  Der direkte Fausthieb eines Titanen hätte ihn nicht härter treffen können, als die anklagenden Worte von Lieutenant Guevara, der mit ihm zusammen an Bord der DEFENDER II gedient hatte.


  Als wäre keine Zeit vergangen hallten die Schreie der Verwundeten und Sterbenden in Jaydens Geist wieder. Damals starben Captain Hekun und viele andere Crewmitglieder bei einem Angriff des Eriin-Bundes auf Tikara II. Jayden übernahm das Kommando und hielt dem Überraschungsangriff stand. Die Kolonie überlebte, nicht jedoch das Schiff. Für viele Offiziere, Kameraden und Freunde wurde es zu einem Sarg. Neben ihm selbst überstand auch der schwer verletzte und traumatisierte Guevara den Angriff. Jayden hatte seit damals nichts mehr von ihm gehört.


  Und nun ist er plötzlich Captain und befehligt die Angriffsflotte. Verflucht sollst du sein, Sjöberg! "Hat unser Präsident also eine neue Galionsfigur für die Flotte gefunden", sagte er tonlos. "Er benutzt Sie nur."


  "So wie Sie damals das Leid und die Zerstörung für eine Blitzbeförderung ausnutzten? Oh ja, ich habe all die Artikel und Interviews gelesen, die durch das Galaktische Netz und die ePapers geisterten. Sie sind so widerlich."


  "Ich habe es mir nicht ausgesucht. Die Presse tat, was sie immer tut: Eine ganz eigene Sicht der Dinge erzählen."


  Guevara lachte bitter auf. "Ich verstehe. Sie wurden also zum Opfer. Sie haben unter Heldenverehrung und einer Beförderung gelitten, Sie Armer."


  "Es reicht!" Die Stimme von Admiral Pendergast schnitt durch das Gespräch wie ein Laserskalpell durch Haut. "Ich appelliere an Sie, Captain Guevara, was immer auch zwischen Ihnen und Captain Cross vorgefallen ist, lassen Sie davon nicht Ihren gesunden Menschenverstand trüben. Hier stehen ebenfalls Leben auf dem Spiel."


  Guevaras Blick sezierte Pendergast wie ein Insekt. "Dass Sie es wagen, das Wort an mich zu richten! Leben stehen auf dem Spiel, so ist es. Wo Sie und Ihre Flotte auch auftauchen, herrscht Chaos. Menschen sterben, Schiffe brennen. Doch hier ist die Linie, die Sie nicht überschreiten werden. Die Systemflotte, NOVA-Station und meine Streitmacht sind ihren Schiffen an Tonnage weit überlegen. Ihr Weg endet hier, Santana Pendergast."


  "Sjöberg hat Sie zu seiner Puppe gemacht."


  "Zu seinem Jäger", widersprach Guevara. "Und ich gedenke, den Präsidenten nicht zu enttäuschen. Strecken Sie Ihre Waffen und ich sichere Ihnen zu, dass ..."


  "Unsinn", unterbrach die Admiralin. "Wir wissen beide, dass Ihr Befehl Gefangene nicht mit einschließt. Sie sollen die Rebellenflotte vernichten. Keine Zeugen."


  Guevara lächelte. "Glücklicherweise haben Sie damit recht. Aber wir wollen doch nach außen hin den Anschein wahren." Er wandte sich dem Captain zu. "Ihre geborgte Zeit ist abgelaufen, Cross. Dieses Mal gehen Sie mit dem Schiff unter."


  Der Bildschirm wurde schwarz.


  


  Noch während Jaydens Gedanken rotierten, führte die Admiralin ein Gespräch mit Commodore Ashton und E.C. Lipsted. Das Ergebnis war eine Katastrophe. Die Raketenforts waren noch immer unter der Kontrolle der Station - Kensington hatte offenbar versagt.


  Pendergast brach in hektische Betriebsamkeit aus. "Lieutenant Yost, Status?"


  "Die Ishida-Datei wird mittlerweile systemweit ausgestrahlt. Jeder kann beobachten, was Johnston mit der I.O. getan hat und weiß nun, dass er selbst so einen verdammten Killchip in sich trägt. Und, dass wir das Gegenmittel besitzen."


  "Kriegen Sie die Übertragung ins gesamte GalNet?"


  Yost schüttelte den Kopf. "Nein. Die Systemknoten sind wie jene in allen anderen System, die wir nach unserer Flucht aufsuchten, durch einen Zugriff von uns geschützt. Das könnte ich nur von der NOVA-Station aus. Allerdings ist zu befürchten, dass das Alzir-System mittlerweile komplett isoliert wurde.


  Die Bürger der Union werden einstweilen unwissend bleiben. Aber ich habe die Aufnahme von Ihrem Gespräch mit Guevara ebenfalls ins Netz des Systems gespeist. Jeder weiß nun, dass er uns alle töten soll."


  Wenn das niemanden wachrüttelt, weiß ich auch nicht, dachte Jayden.


  Dass der Rest der Solaren Union die Wahrheit nicht erfuhr war traurig, doch das würden sie nachholen. Er machte sich keinerlei Illusionen. Sollte die Menschheit erfahren, was für ein Monster Sjöberg war, stand ein Bürgerkrieg bevor. Es würde jene geben, die vom Aufstieg des Monsters an die Macht profitierten und ihn weiter unterstützten. Andere würden kämpfen.


  Und so zerfleischt die Union sich selbst, während dort draußen die Feinde lauern. Die Parliden. Sarahs Leute. Wer auch immer. War das dein Plan, McCall? Hast du uns immer wieder gerettet, damit die Menschheit in einem Bürgerkrieg aufgeht und so anfällig gegen Feinde von außen ist?


  "Gehen Sie auf Angriffsformation Delta 7", sagte Pendergast.


  Tasha Yost aktivierte ihr Headset und gab den Befehl an die Flotte weiter. Sie würden nicht kampflos untergehen, so viel war sicher.


  Vielleicht haben wir es ja verdient zu sterben, dachte Jayden.


  Der erste Torpedo verließ die feindlichen Geschütze.


  


  *


  


  NOVA-Station, Kommandobrücke, 06. August 2266, 16:45 Uhr


  


  Er bedachte jeden Offizier mit einem abschätzigen Blick. Keiner machte Anstalten nach seiner Waffe zu greifen. Alle schauten ihn an; verblüfft oder entsetzt. Die Ishida-Datei hatte Eindruck hinterlassen.


  Ivo Coen blickte ein letztes Mal zu den Bewusstlosen am Boden, dann trat er in die Mitte der Kommandobrücke. Jeder konnte ihn sehen, jeder konnte ihn hören.


  "In den letzten Wochen und Monaten haben wir mit angesehen, wie die Solare Union einem Monster in die Hände fiel. Die Inner Security Police wurde als Überwachungsapparat etabliert, der Goldene Schild ins Galaktische Netz integriert. Überwachung, Angst, Kontrolle - Das Regime auf der Erde hat deutlich gemacht, dass demokratische Werte keine Rolle mehr spielen. Noch immer herrscht das Kriegsrecht und Sjöberg ist Präsident und Parlament in einer Person." Er schwieg einen Augenblick, um die Worte wirken zu lassen. "Admiral Pendergast floh damals mit einem Großteil der terranischen Heimatflotte, um einem Mordanschlag zu entgehen. Sie hat Beweise dafür, dass Sjöberg die Präsidentin ermordete, um gemäß der Verfassung als neuer Präsident zu fungieren.


  Sie erfuhr durch Captain Cross von der Sprengkomponente in den Kommandochips. Jeder E.C. besitzt einen solchen Impulsgeber." Er hob die beiden Teile des Geräts empor. "Ein Knopfdruck kann das Leben jedes Kommandooffiziers beenden. So sollte es mit Captain Cross geschehen und geschah schließlich mit Commander Ishida."


  Einige Mienen wirkten noch verkniffen, die meisten jedoch entsetzt. "Sie alle haben gesehen, wie unbarmherzig der Präsident gegen alle vorgeht, die seinen Kurs nicht mittragen. Pearl ist der perfekte Beweis dafür. Dort unten sitzen Offiziere, die sich gewehrt haben. Angehörige von Menschen, die Sjöberg gefährlich werden können. Überlebende des alten Parlaments, die er aus verschiedenen Gründen noch benötigt. Sie alle kennen Zev Buckshaw, der an Bord der Station als I.O. diente. Auch er wurde dort unten gefangen gesetzt und verhört. Man beschuldigte ihn, Kontakt zu den Rebellen zu pflegen.


  Ein Verdacht reicht heutzutage aus. Doch die Wahrheit ist, dass ich mit den Rebellen zusammenarbeite."


  Er schluckte.


  "Meine Familie starb bei der Schlacht um diese Station. Und nun soll ich zusehen, wie das System zu einem riesigen Gefangenenlager wird? Einem Rädchen in der Propaganda und Machtmaschinerie von Sjöberg?" Er schüttelte den Kopf. "Nein. Das werde ich nicht; niemals. Heute, hier und jetzt muss jeder von Ihnen eine Entscheidung treffen.


  Wollen Sie einem Mann folgen, der Nanosprengstoff in die Schädel seiner Offiziere pflanzt. Oder einer Admiralin, die dieses System einnehmen wollte, ohne einen Torpedo abzufeuern? Wir haben die Chance, heute die erste Flamme anzuzünden, die zu einem Flächenbrand werden wird. Wir können Sjöberg eines Teils seiner Macht berauben und die Keimzelle eines starken Widerstands legen.


  Doch dafür benötigt Admiral Pendergast unsere Hilfe.


  Wie entscheiden Sie sich?"


  Es war ausgerechnet der ängstliche Commander, Mark Tarses, der die Zähne zusammenbiss und nickte. "Ich stehe auf Ihrer Seite, Sir."


  "Ich will diese Beweise sehen", sagte Lieutenant Commander Valdes an der Waffen- und Taktikkonsole. "Aber einstweilen reicht mir Ihr Wort, Sir."


  "Es wurde verdammt noch mal auch Zeit!", rief Lieutenant Commander Mason Black. "Diese armen Kerle, die nach Pearl geschickt werden, bereiten mir schon wochenlang schlaflose Nächte. Helfen wir der Admiralin."


  Lieutenant Lisa Preston hatte glasige Augen, als sie sagte: "Zur Hölle mit Sjöberg. Ich will endlich wieder ein Lachen an Bord der Station hören. Und nie mehr eine schwarze Uniform sehen."


  Es war, als hätte Ivo mit einem einzigen Schlag aus Worten, die alten Ketten zerschlagen und etwas völlig Neues geschmiedet. Ob sie lange genug lebten, um sich dessen zu erfreuen, blieb abzuwarten. Bevor er eine Erwiderung geben konnte, traf ihn ein Partikelschuss.


  "Sie verdammter Verräter!", rief ein Lieutenant, der bisher still an einer Sekundärstation gesessen hatte.


  Der Schuss versengte Ivos Uniform und hinterließ eine schwelende Fleischwunde am linken Oberarm. Bevor der Offizier erneut zielen und abdrücken konnte, war er entwaffnet. Es war der erste Schuss gewesen, doch zweifellos würden noch viele folgen.


  "Commander Tarses, stellen Sie einen Trupp aus loyalen Marines zusammen. Durchforsten Sie die Station nach Männern und Frauen der Inner Security Police. Nehmen Sie hierfür die Dateien von Lipsted zur Hand. In Ihnen hat er von jedem hier an Bord ein Psychoprofil erstellt.


  Filtern Sie die Loyalisten des Regimes heraus und setzen Sie diese in einem der Frachträume fest. Ich will keine Toten! Pulser auf Betäubung."


  "Aye, Sir."


  "Commander Black, legen Sie mich auf die allgemein System-Frequenz. Jeder auf NOVA, jeder im Sonnensystem, jeder in der Flotte soll mich hören."


  "Aye, Sir. Kanal offen."


  Ivo holte tief Luft, dann begann er langsam zu sprechen. "Mein Name ist Captain Ivo Coen. Die NOVA-Station beteiligt sich nicht länger an dem geplanten Massaker unschuldiger Menschen, das durch ein illegales Regime auf Terra geplant wurde. Commodore Ashton und E.C. Lipsted wurden abgesetzt. Ab sofort habe ich das Kommando über die Station und erkläre mich hiermit offiziell solidarisch mit den Rebellen. Wir unterstützten die Flotte von Admiral Santana Pendergast.


  Die Männer und Frauen der I.S.P. fordere ich hiermit auf, sich zu ergeben. Sie werden gefangen genommen, Ihnen wird jedoch kein Leid geschehen. Mit dem nächstmöglichen Transport werden Sie dieses System verlassen und nie zurückkehren.


  An die Schiffe der Heimatflotte: Stellen Sie das Feuer ein und ziehen Sie sich zur Station zurück. Ich empfehle dringend, Ihren E.C. auszuschalten und den Impulsgeber zu zerstören. Alle anderen Schiffe forderte ich hiermit ultimativ auf, das System zu verlassen. Die Raketenforts werden nun neu ausgerichtet. Captain Ivo Coen, Ende."


  Lieutenant Commander Black lauschte in sein Headset. "Sir, dort draußen bricht Chaos aus", sagte er nach einigen Minuten. "Ein Teil der Raumschiffe setzt Kurs Richtung Terra, andere ziehen sich tatsächlich zur Station zurück. Es gibt Kämpfe an Bord der REPULSE und der SAGANAMI." Er zerbiss einen Fluch zwischen den Zähnen. "Auf der RHEINAU konnte der E.C. nicht rechtzeitig überwältigt werden und hat die Killchips gezündet."


  "Sir", unterbrach Lisa Preston. "Die Sensoren melden multiple Raketenstarts. Die Forts beginnen mit einem Bombardement der Rebellen und die Flotte unter Captain Guevara schließt sich an. Ein Drittel seiner Schiffe verweigert den Feuerbefehl und befindet sich auf dem Weg zur Station. Die übrigen feuern jedoch auf die Rebellenflotte von Pendergast."


  "Mister Valdes", wandte er sich an den Waffenoffizier. "Schalten Sie die Forts umgehend ab. Sofort."


  "Ich kann nicht, Sir. Irgendetwas stimmt nicht mit dem System. Jemand hat mich ausgesperrt. Die Virenscanner haben einen Trojaner aufgespürt, doch zu spät. Eine unbekannte Person hat meinen Zugriff auf das Interface der Systemverteidigung gesperrt."


  Unser Trojaner?! "Verbinden Sie mich mit Tess Kensington, Lieutenant Preston, sofort!"


  "Wem?"


  Ivo fluchte lauthals, gab so schnell er konnte den ARFID-Code vom Armband der Offizierin ein, die noch immer in ihrer geheimen Identität unterwegs war. "Coen an Kensington."


  


  *


  


  Tess stürmte voran, warf sich zu Boden und brachte ihren Pulser in Anschlag. Es war nicht notwendig, wie sie kurz darauf bemerkte. Der Commodore lag bewusstlos am Boden, Zev rappelte sich gerade auf.


  "Ich hatte freies Schussfeld und den Moment genutzt", sagte Corporal Pride. "Leider konnte ich keine Rücksprache mehr halten."


  "Das ist in Ordnung", erwiderte Tess. Ihr Blick war auf Zev gerichtet, der seinerseits sie anstarrte.


  "Du bist wirklich immer dort, wo es brennt", stellte er trocken fest. Das jungenhafte Grinsen überzog sein geschundenes Gesicht, das sie so sehr liebte. Sein braunes Haar war deutlich länger als zuvor und seine Haut war gerötet und verschwitzt. "Was ist mit deinem Gesicht passiert?"


  Wortlos schloss sie ihn in die Arme. Für einige Sekunden gab es nichts und niemand mehr um sie herum.


  Aus dem Interkom erklang die monotone Stimme von Captain Ivo Coen, der verkündete, dass die NOVA-Station ab sofort unter seinem Kommando stand und sich den Rebellen anschloss.


  Schweigen folgte, das kurz darauf unterbrochen wurde.


  "Coen an Kensington."


  "Ich höre, Captain."


  "Jemand benutzt den Trojaner, um uns aus dem System zu sperren. Wir können die Raketenforts nicht umprogrammieren."


  "Aber das ist unmöglich, ich bin hier. Und außer Akoskin und mir ... Verdammt! Irgendjemand muss das Programm entdeckt haben."


  "Davon gehen wir ebenfalls aus." Seine Stimme klang besorgt. "Vermutlich hat ein pfiffiger Offizier die richtigen Schlüsse gezogen, als Pendergast das Phasennetz des Systems nutzen konnte, um ihre Nachricht und die Datei zu verbreiten. Wenn er daraufhin den Trojaner gesucht hat, war es nicht schwer die Wahrheit aufzudecken.


  Bewegen Sie sich auf dem schnellsten Weg in den Maschinenraum und holen Sie uns die Kontrolle über die Forts zurück. Andernfalls wird von Pendergast und ihrer Flotte nichts mehr übrig bleiben. Bisher wurde noch kein Schiff zerstört, was primär darauf zurückzuführen ist, dass die Angreifer uneins sind. Überall herrscht Chaos. Bis jetzt haben wir es also mit Zerstörung und Verletzten zu tun, das ändert sich aber bald. Die Feinde konzentrieren ihr Feuer auf die TORCH."


  "Verstanden. Wir sind auf dem Weg."


  "Zwischenzeitlich scheint viel passiert zu sein", stellte Zev fest. "Das erzählt du mir am besten auf dem Weg."


  Gemeinsam mit den Marines bahnten sie sich einen Weg durch die Station. Auf dem Weg begegnete ihnen Commander Tarses. In seinem Gefolge befanden sich ein paar grimmig dreinblickende und schwer bewaffnete Offiziere. Sie identifizierten sich gerade noch rechtzeitig, um einen Schusswechsel zu vermeiden.


  "Corporal, wenn wir den Maschinenraum erreichen, geht es um Sekunden", erklärte Tess. "Captain Coen wird auf mein Signal die Verriegelung des Schotts überbrücken. Wir müssen die Kontrolle über die Maschinenraumkonsole erlangen, und zwar schnell."


  "Wir werden professionell handeln, wie immer", erwiderte der Corporal. "Mir ist durchaus klar, was auf dem Spiel steht, Ma'am."


  Tess nickte. Zev lief hinter ihr. Einer der Marines hatte ihm einen Pulser in die Hand gedrückt, damit er sich ebenfalls verteidigen konnte.


  Am Maschinenraum angekommen nahmen die Soldaten Aufstellung. Tess gab das Zeichen. Als das Schott zur Seite fuhr, zischten bereits die ersten Schüsse heran.


  Welcher verdammte Idiot kämpft noch immer für Sjöberg? Nach all den Informationen, die wir ihnen zugänglich gemacht haben. Sie schüttelte grimmig den Kopf und gab den Marines das Signal zum Angriff.


  Zev blieb am Schott stehen - er trug keinen Servosuit, daher war er ungeschützt. Ein kurzer Blick genügte, um die Situation zu erfassen. Ein Großteil der Maschinenraumcrew lag am Boden; war schon vorher bewusstlos gewesen. Die Schüsse kamen von einem einzelnen Mann, der hinter einer Konsole kauerte.


  Es war der Alpha der Station.


  Natürlich. Im Gegensatz zu seinen Kollegen konnte er gar nicht aufgeben und sich ergeben. Wer, wenn nicht sie selbst, vermochte das nachzuvollziehen.


  Gemeinsam mit Alpha 365 hatte sie die Sjöberg-Verschwörung aufgedeckt. Am Ende hatte er sie trotzdem an E.C. Johnston verraten - weil er einfach nicht anders konnte. Erst durch die Einnahme eines Medikaments löste er sich aus der genetischen Konditionierung, was auch Gefühle mit sich brachte.


  Er wurde von zwei Offizieren in Schwarz geschützt. Ihr Pech war, dass sie keine Servosuits trugen. Die Marines gaben Dauerfeuer und stürmten auf die Loyalisten zu. Mehrere Betäubungsschüsse streckten sie nieder.


  Noch während die Marines den Raum sicherten, rannte Tess an die Konsole. Der Alpha war bei ihrem Eintreffen in Deckung gegangen, ohne die Sicherung des Terminals zu aktivieren. Mit wenigen Klicks fand sie das gesuchte Interface.


  Plötzlich stand Zev neben ihr. "Wie willst du die Signaturen der Loyalen von den Schiffssignaturen der Rebellen trennen?"


  "Gar nicht", erwiderte Tess. "Es ist unmöglich."


  


  *


  


  Dreadnought TORCH, Kommandobrücke, 06. August 2266, 17:31 Uhr


  


  "Vierte Salve konnte erfolgreich abgewehrt werden", meldete Kirby. "Die SIRIUS, die PYXIS und die CONTROL haben einen Teil ihrer Defensivwaffen dazu verwendet, uns zu schützen. Alle drei Schiffe sind schwer beschädigt und lassen sich zurückfallen."


  "Status der Raketenforts?", wollte Santana wissen. Ihr wurde noch immer ganz schlecht, wenn sie an die letzten Minuten dachte. Insgesamt sieben Salven hatte die PEGASUS in Richtung der TORCH abgefeuert. Jede Salve hatte aus 1200 Torpedos bestanden, was bedeutete, das insgesamt 8400 Gefechtsköpfe auf die TORCH zugeflogen waren. Nur dank der Hilfe der übrigen Schiffe hatten sie überlebt – wenn auch angeschlagen. Doch der Schutz verschwand in diesem Moment.


  Die Raketenforts feuerten glücklicherweise nicht auf die TORCH im speziellen, sondern alle Schiffe der Flotte. Das dünnte den Strom aus und machte eine Verteidigung erst möglich. Ein gezieltes Feuer würde die TORCH umgehend zerstören.


  "NOVA arbeitet daran", meldete Tasha Yost.


  Was läuft da nur schief, verdammt noch mal, dachte Santana.


  Der Angriff artete zu einer Katastrophe aus. Die Schiffe der Alzir-Systemflotte stellten keine ernste Bedrohung dar. Ein Teil von ihnen floh auf einem Vektor systemauswärts, andere waren auf dem Weg zur NOVA-Station. Wieder andere trieben hilflos im Raum, weil die E.C.s die Killchips gezündet hatten oder sie im Kampf beschädigt worden waren.


  Die Raketenforts und die Schiffe von Guevara hingegen waren gefährlich. Jeder Torpedo konnte jener sein, der die TORCH oder eines der Begleitschiffe vernichtete. Zu einem derartigen Scharmützel hatte es Santana nie kommen lassen wollen.


  "Einige von Guevaras Schiffen wenden sich gegen ihn", meldete Bai Yun. "Die Formation zerfällt. Der Raketenbeschuss lässt nach."


  "Die Forts?"


  "Steigern den Beschuss", sagte Kirby aufstöhnend. "Mehrere von ihnen wurden zusätzlich in unsere Richtung verlegt und richten ihre Mündungen aus."


  Santana schloss die Augen. Eine weitere Salve konnten sie selbst mit der Hilfe der anderen Schiffe nicht abfangen. In der Holosphäre schwebten die Torpedos wie winzige Glühkäfer heran, die ihren Weg direkt aus der Hölle gefunden hatten, um die Flotte in den Untergang zu reißen. Mit einer Gnadenlosigkeit, wie sie nur eine grausame Seele ersinnen konnte, flogen die Icons auf die Rebellenflotte zu.


  Selbst die sonst stets gut gelaunte Kirby wirkte völlig erschöpft. "Ich starte unsere letzten Abfangtorpedos." Sie blickte auf. "Damit ist das Depot leer. Wir haben keinerlei Munition mehr. Es ist vorbei."


  Santana wusste, sie würden bis zum Letzten kämpfen. Die Laser und Abfangraketen des Schiffes fraßen einen Teil der Lichtpunkte, die Flechettes und Täuschkörper trugen ihr Übriges dazu bei. Wie gerne hätte sie jetzt noch ein paar - sie lachte auf - Kensington-Gondeln gehabt. Doch die neue Gefechtsdoktrin hatte die altersschwache TORCH nicht mit einbezogen, weshalb sie keine der Raketengondeln erhalten hatten.


  Kurz bevor die ersten Torpedos das Schiff erreichten, vergingen sie allesamt in lautlosen Explosionen.


  Für einige Sekunden herrschte Schweigen.


  "Was ist gerade passiert?", wollte Santana wissen.


  "Captain Coen meldet soeben, dass die Raketenforts umprogrammiert wurden. Sie feuern ab sofort auf jeden Torpedo, der in ihrer Reichweite startet. Damit soll jede weitere Kampfhandlung unterbunden werden. Ich zitiere: Es ist genug Blut geflossen."


  Santana atmete laut auf und einige Offiziere auf der Kommandobrücke begannen tatsächlich damit, zu Klatschen und zu Jubeln.


  Guevara schien die Niederlage jedoch nicht akzeptieren zu wollen und feuerte weitere Torpedos. Sie wurden alle im Flug abgeschossen. Sjöberg hatte die Forts des Systems mit Torpedos bestücken lassen, die nicht nur über die neuen Zielsuch- und Gefechtsköpfe des Typs 66b/c verfügten, sie waren auch deutlich schneller als ihre älteren Gegenstücke und fingen alles ab, was die PEGASUS in die Schlacht warf. Sie konnte nur vermuten, dass Sjöberg den neuen Dreadnought derart schnell in die Schlacht geworfen hatte, dass die Produktion an neuen Torpedos im Sol-System nicht nachgekommen war. Das war ihr Glück. Andernfalls hätten auch die Raketenforts die Torpedos der PEGASUS nicht aufhalten können.


  "Lieutenant Yost, stellen Sie mich auf einen allgemeinen Kanal. Ich habe da noch etwas zu Ende zu bringen."


  Die Kommunikationsoffizierin nickte erleichtert.


  Sekunden später richtete Santana einen letzten, flammenden Appell an die übrigen Schiffe, Raumhabitate, Schürfstationen, Asteroidenwerften und Orbitalwerften von Pearl. Sie berichtete von ihrem Sieg und der Befreiung des Systems. Sie bat darum, die Waffen schweigen zu lassen und die Kampfhandlungen endgültig einzustellen.


  Als sie geendet hatte, war es Captain Cross, der als Erster die Worte fand: "Hätte ich die TORCH kommandiert, wären vermutlich nur Trümmerteile übrig geblieben."


  Santana musste lachen.


  "Ernsthaft, Admiral, heute ist uns ein großer Sieg gelungen."


  Als sie zu einer Antwort ansetzte, unterbrach Yost sie. "Ein eingehender Funkspruch von der Erde, Ma'am."


  "Ich dachte wir sind von der Außenwelt abgeschnitten."


  "Diese Verbindung wurde freigeschaltet." Sie blickte auf. "Es ist Sjöberg."


  Schweigen.


  Santana setzte sich kerzengerade auf. "Stellen Sie durch."


  In der Holosphäre entstand das flimmernde Abbild des Diktators. Gütig lächelnd schaute er sie an. "Hallo Santana. Und wie ich sehe, ist da auch unser Captain Cross. Es kam mir schon zu Ohren, dass Sie erneut davongekommen sind. Sie haben mehr Leben als manch ein mystisches Wesen."


  "Björn", erwiderte Santana.


  Cross schwieg, starrte sein Gegenüber nur hasserfüllt an.


  "Ich gebe zu, nicht einmal ich hätte damit gerechnet, dass Sie etwas Derartiges zustande bringen, Santana. Ein schwer bewaffnetes Sonnensystem einzunehmen, ohne ein Schiff zu verlieren, ist beeindruckend. Im Gegenteil, Sie konnten ihre Flotte sogar vergrößern. Chapeau."


  "Ich will Ihre Anerkennung nicht."


  "Keine Sorge, sie ist nicht grenzenlos. Sie haben heute eine große Dummheit begangen, Santana. Mit Ihrer kleinen systemweiten Nachricht mögen Sie zahlreiche Menschen von meiner ach so furchtbaren Bösartigkeit überzeugt haben, doch im Gegensatz zu Ihnen sehe ich das große Ganze."


  "Damit meinen Sie zweifellos ihren Allmachtswahn."


  "Gerade Sie sollten wissen, dass alles aus einem Grund geschieht. Unter mir wird die Solare Union ein starker und effizienter Machtapparat, der sich allen Feinden entgegenstellen kann, die auf ihn zukommen."


  "Sie rechtfertigen alles mit den Parliden, nicht wahr?"


  "Die Sternköpfe sind nur ein winziges Stück in einem riesigen Puzzle." Er schüttelte den Kopf. "Sie wissen so wenig. Vielleicht hätte ich Sie auf meine Seite ziehen sollen, doch ihr widerlicher Edelmut hat mich davon abgebracht. Manchmal muss man sich die Finger schmutzig machen, um das Richtige zu tun."


  "Sie sind wahnsinnig."


  "Vielleicht. Vielleicht auch nicht. Aber ist Ihnen klar, dass Sie die Solare Union heute enorm geschwächt haben. Sie haben einen Teil unserer Kampfkraft gebunden und ein System dem Verbund entrissen. Wo soll das hinführen?"


  "Wenn es sein muss in einen Bürgerkrieg. Ich werde alles tun, damit sie die Solare Union nicht zerstören."


  "Aber Sie ist doch schon tot", rief Sjöberg. "Das ist sie schon seit Jahren. Sie waren nur zu blind es zu erkennen. Machen Sie die Augen auf, Santana. Es gab nur den Weg in den Abgrund oder den Neuanfang. Ich habe das Sterben verhindert." Sein Blick fixierte Cross. "Denken Sie ich weiß nicht, warum sie das System wollen. Es geht Ihnen um Pearl. Hat McCall Sie also tatsächlich in alles eingeweiht." Er schnaubte. "Sie manipuliert Sie, Captain. Vielleicht glauben Sie, die Wahrheit zu kennen, doch Sie wissen nichts."


  Mit jedem Satz des Mannes wurde sein verdammter Größenwahn offenbar. Es war unfassbar. Santana beobachtete Cross aus den Augenwinkeln, der sich augenscheinlich auch keinen Reim auf die seltsamen Andeutungen Sjöbergs machen konnte. "Was wollen Sie, Björn?"


  "Geben Sie auf."


  Sie starrte ihn fassungslos an. "Ist das Ihr Ernst? Sie fragen mich, ob ich nach alldem aufgebe? Die Seiten wechsle und mich Ihnen anschließe?"


  Er winkte ab. "Nicht wirklich." Sein Gesicht verzog sich zu einer bösartigen Grimasse. "Sie bemerken die Wahrheit immer einen Augenblick zu spät, Santana. Leben Sie wohl. Ich habe, was ich wollte."


  Die Verbindung erlosch.


  Eine böse Vorahnung beschlich sie. Ein rotes Icon auf Yosts Konsole blinkte auf. "Was hat er getan?"


  "Ich verstehe das nicht, Ma'am. Der Filter hätte es merken müssen."


  "Was denn?"


  "Ein Datenpaket, das an die Phasenfunknachricht gekoppelt war. Es hat das System infiltriert."


  "Wie verdammt noch mal soll das möglich sein?"


  "Er hat nicht den eigentlichen Computerkern anvisiert." Sie stöhnte auf. "Er hat etwas in das Incept-System geladen."


  "Sollte er nicht mittlerweile wissen, dass wir die Chips nicht mehr in uns tragen?", fragte Captain Cross, wobei er die Stirn runzelte. "Wir wussten, dass Sjöberg eine Möglichkeit hat, das Incept-System von außen anzusprechen. Darauf basiert ja die ganze Killchip-Idee. Aber ohne Kommandochips ist das relativ irrelevant."


  "Sir, das Incept-System hat intern eine Verbindung zum Phasenfunk-Modul hergestellt."


  "Was?" Santana sprang aus ihrem Kommandosessel auf. "Stoppen Sie das!"


  "Unmöglich, Ma'am. Die ursprüngliche Konstruktion sieht vor, dass die Zentrale der Space Navy die Kommandodaten auf dem Chip jederzeit aktualisieren kann. Zu diesem Zweck werden vorgeprüfte Dateien per Phasenfunk in das Incept-System geladen. Dieses wiederum aktualisiert die Daten dann an Bord des jeweiligen Raumschiffes."


  "Er will nicht uns", sagte Cross abrupt. "Er will unser Phasenfunk-Modul dazu benutzen, den Killbefehl an die anderen Schiffe und NOVA-Station zu senden. Wenn er den Freigabecode an das Paket gehängt hat, sind wir gerade zu einem riesigen Transmitter umfunktioniert worden, der das Tötungssignal aussendet."


  Santana wurde schlecht. "Natürlich! Er benutzt nicht die PEGASUS oder ein anderes seiner Schiffe dafür, sondern uns, die Rebellen. Wenn der Killbefehl von uns kommt, sieht es so aus, als hätten wir die Killchips absichtlich gezündet. Um den Kampf noch für uns zu entscheiden. Eines seiner Schiffe wird das aufzeichnen. Garniert mit Bildern von Bordkameras. Die werden sie in jedes Phasenfunk-Netz speisen und uns öffentlich erledigen. Dabei sind ihm die Leben der Offiziere doch völlig egal.


  Tasha, sagen Sie mir, dass Sie es abschalten können."


  Die Finger der schwarzhaarigen Frau flogen über die Konsole. Schließlich schüttelte sie entsetzt den Kopf. "Ich habe eine Batch-Datei erstellt, die den Phasenfunk-Puffer mit Nachrichten der Alpha-Priorität gefüllt hat. Der Incept-Datenstrom kann erst gesendet werden, wenn diese abgearbeitet sind. Aber dann geht er raus. Mehr kann ich nicht tun."


  "Wie viel Zeit haben Sie uns damit erkauft?"


  "Etwa fünfundzwanzig Minuten."


  Santana schluckte. Ihre Gedanken rasten. Das war zu wenig Zeit, um das Modul komplett und effektiv physisch vom Rest des Systems zu isolieren. Der Phasenfunk war absichtlich mehrfach redundant angelegt, da er zu den wichtigsten Instrumenten eines Schiffes zählte. Falls diese Nachricht ausgestrahlt wurde, bedeutete das den Tod von Hunderten, ach was, Tausenden Menschen im System. Es war das Ende der Rebellion.


  Dieser Mann ist ein Massenmörder.


  Unter diesen Umständen blieb ihr keine Wahl.


  "Hiermit setze ich Artikel 15/10-2013 in Kraft. Es ist vorbei. Die TORCH wird umgehend evakuiert." Sie aktivierte den Evakuierungsalarm. Sofort wurde die Kommandobrücke in blutrotes Licht getaucht und eine künstliche Computerstimme forderte alle auf, die ihnen zugewiesenen Rettungskapseln aufzusuchen. "Keine Diskussion. Los!"


  Die ersten Offiziere sprangen auf und rannten davon. Captain Cross warf ihr einen letzten Blick zu, dann setzte auch er sich in Bewegung.


  "Ma'am?", fragte Kirby. "Was ist mit Ihnen? Sie planen doch keine Dummheit?"


  "Keine Sorge, ich habe nicht vor, mit dem Schiff unterzugehen. Hauen Sie schon ab. Ich aktiviere die Selbstzerstörung und bin direkt hinter Ihnen."


  Ein letzter, zweifelnder Blick, dann rannte auch ihre aktuelle Stellvertreterin davon. Die Kommandobrücke leerte sich, während Santana eine massive Metallplatte im rückwärtigen Bereich des Raumes öffnete. Sie zog eine Kette über ihren Kopf, an der ein Schlüssel hing.


  Um die Selbstzerstörung zu aktivieren, musste sie ihren persönlichen Code über ein Tastenfeld eingeben und dann den Schlüssel einsetzen. Abschließend konnte sie den Countdown wählen.


  Und dann sollte ich rennen.


  Die TORCH war ein gutes Schiff gewesen, das ihr treue Dienste geleistet hatte. Es tat ihr weh, ihr den Todesstoß selbst zu versetzen. Andererseits starb das Flaggschiff der solaren Heimatflotte bei der Rettung von Menschenleben, der Verteidigung des Friedens. Und genau so sollte es schließlich auch sein.


  Sie strich sich eine widerspenstige Strähne aus der Stirn und gab die letzte Ziffer ein. Das Schlüsselloch wurde entriegelt. Sie schob den Schlüssel hinein. Und drehte ihn - wollte ihn drehen.


  Entsetzt bemerkte sie, dass sie den letzten Schritt nicht durchführen konnte.


  Wütend schlug sie mit der Faust auf den massiven Block. Das durfte einfach nicht wahr sein. Sjöberg siegte aufgrund eines technischen Problems?!


  Und wenn ich dieses Schiff eigenhändig auseinandernehme, du gewinnst nicht, Björn. Niemals!


  "Es sind immer die kleinen Dinge, im Leben, die uns ein Bein stellen", erklang die Stimme von Captain Cross, noch während das Brückenschott zur Seite fuhr.


  "Was tun Sie hier, Captain?"


  "Sagen Sie niemals zu jemandem, dass Sie direkt hinter ihm sind. Schauen Sie keine Horror-Holos?"


  "Ist das der richtige Zeitpunkt für Scherze?"


  "Galgenhumor, Admiral. Das ist nur Galgenhumor." Er ging neben ihr in die Hocke. "Er lässt sich nicht drehen?"


  Sie nickte.


  Er musste lachen. Mit einem Schritt war er an der nächsten Konsole und nahm das technische Notfallset daraus hervor. "Damals, als ich auf der DEFENDER II gegen den Eriin-Bund kämpfte, wollte ich ebenfalls die Selbstzerstörung auslösen, um das letzte Schiff der Angreifer mit in den Untergang zu reißen. Bedauerlicherweise gab es ein ähnliches Problem." Er löste eine Platte an der Seite. "Es ist nun mal ein alter Kahn. Treu, aber alt."


  Santana griff wortlos nach einem der Schraubenlöser und half dem Captain, die Abdeckplatte neben dem Panel zu entfernen.


  "Im Inneren des Schlüssels befindet sich ein Mikrochip, kombiniert mit magnetisch divergent gepolten Pins. Er lässt sich nur drehen, wenn die Codefreigabe vollständig ist."


  "Das ist sie."


  "Aber ich nehme an, dass der Schlüssel das nicht weiß, weil das Signal nicht ordnungsgemäß zur Datenbank auf dem Mikrochip übertragen wurde. Sehen Sie, hier." Er deutete auf ein Kabel, an dem sich die Verkleidung gelöst hatte. "Es ist paradox. Die Entwickler benutzen keine drahtlose Übertragung, damit der Datenfluss nicht gestört werden kann. Aber selbst redundante Kabel können beschädigt werden. So, fertig. Versuchen Sie es noch einmal."


  Santana drehte den Schlüssel. Es klackte drei Mal, dann rastete der Mechanismus ein. Sie tippte zehn Minuten ein und löste die Selbstzerstörung damit final aus.


  "Wir sollten gehen", sagte Cross.


  "Rennen, Captain, wir sollten verdammt noch mal rennen!" Sie schlug ihm kameradschaftlich auf die Schulter. "Danke."


  Gemeinsam hetzten sie durch das verlassene Schiff. Es war gespenstisch. Die sonst überfüllten Gänge waren geisterhaft leer. Sie waren die Letzten an Bord eines sterbenden Raumschiffes.


  Drei Minuten vor dem Abschluss des Countdowns stiegen sie in die Rettungskapsel. Als die Gurte der Konturensessel sich um sie schlossen, hieb Santana auf Schalter zur Ausschleusung. Die Kapsel wurde ins All geschossen, fort von der TORCH, die rasend schnell schrumpfte.


  "Ma'am", sagte Cross nach einigen Sekunden. "Captain Guevara hat das Schiff, das ihn angriff, ausgeschaltet. Er kommt mit der PEGASUS auf uns zu. Seine Zielsysteme haben die Kapsel erfasst."


  An manchen Tagen verstand Santana das Schicksal einfach nicht. Wie konnte es so grausam sein und Despoten an die Macht bringen, während sie selbst immer dann stolperten, wenn der Sieg in Reichweite war.


  "Er setzt die Laser des Schiffes ein, nicht die Torpedos", fügte Cross hinzu. "Damit umgeht er die Raketenforts. Sein Hass auf mich hat ihn wahnsinnig werden lassen."


  "Sjöberg hat ihn manipuliert, das wissen Sie so gut wie ich."


  Der Captain nickte. "Aber spielt das eine Rolle?"


  In diesem Augenblick starb die TORCH. In einer grellen aber lautlosen Explosion verging das ehemalige Flaggschiff der Heimatflotte.


  


  *


  


  Für einige Sekunden war das All hell erleuchtet. Trümmerteile wurden davongeschleudert und nicht wenige trafen die PEGASUS. Guevara hatte die abrupte Explosion nicht vorausgesehen und kein noch so guter Navigator, kein noch so gutes Nahbereichsabwehrsystem, vermochte sein Schiff vor den Trümmern zu retten. Der Dreadnought erbebte unter den Einschlägen. An mehreren Stellen trat Sauerstoff aus und kleinere Explosionen flammten auf. Doch das Raumschiff überlebte. Wie ein Raubtier, das Witterung aufnahm, wandte es sich wieder den Rettungskapseln zu.


  Die Forts hatten weniger Glück. In weitem Umkreis schlugen Trümmerteile in sie ein. Sekundärexplosionen folgten. Die Wabenstruktur wurde nun zum Verhängnis. Minuten später gab es kein Fort mehr in der Nähe.


  Jayden fluchte lauthals. "Die anderen Raumer haben sich gemäß Ihres Befehls, Admiral, aus dem Explosionsradius entfernt. Einige waren nicht schnell genug und sind beschädigt. Es ist aktuell niemand dazu in der Lage, uns zu helfen."


  In einer Fächerformation flogen die Rettungskapseln fort vom Herz der Explosion. Nur Sekunden später verdeckte ein riesiger Körper das Bullauge der Kapsel.


  "Er ist da", kommentierte Pendergast das Offensichtliche.


  Ein Laserstrahl zuckte herab. Eine Kapsel in unmittelbarer Nähe zerbarst. Jayden wurde kreidebleich. "Er weiß nicht, in welcher Rettungskapsel wir sitzen."


  "Funken Sie ihn an", befahl die Admiralin. "Heute wird niemand mehr für Sie oder mich sterben."


  Augenblicke später jagte der Phasenfunkspruch hinaus. "Keine Reaktion."


  Santana schüttelte müde den Kopf. "Kann es sein, dass die Explosion die Empfänger der PEGASUS beschädigt hat?"


  Er zuckte mit den Schultern. "Die Kapsel hat nur ein paar Nahbereichssensoren. Es ist unmöglich, ein solches Detail zu erkennen. Nicht mit den uns zur Verfügung stehenden Mitteln. Aber vielleicht will er keine Nachricht entgegen nehmen und einfach jede Kapsel abschießen? Wundern würde es mich nicht."


  Ein weiterer Laserstrahl schoss an ihnen vorbei. Wieder eine Explosion.


  In einer der Rettungskapseln dort draußen saß Kirby. Es war egoistisch, doch Jayden betete dafür, dass sie nicht in einer der beiden schon vernichteten Kapseln gewesen war. Einmal mehr wurde ihm bewusst, wie sehr die Menschheit den Kampf und den Tod zu etwas Abstraktem hatte werden lassen. Ein Knopfdruck und Torpedos jagten ins All, ein weiterer löste die Laser aus. Graphen und Zahlen gaben Auskunft darüber, wie groß die Beschädigung am gegnerischen Schiff ausgefallen war. Hochrechnungen zeigten auf, ob man eine Chance auf Sieg besaß.


  Aber das schon ein einziger Laser, ein einfacher Torpedo vielfach Leben auslöschte, denkenden, fühlenden Menschen den Tod brachte, das war einem in einer Gefechtssituation nur selten bewusst.


  Natürlich war das gut so. Immerhin kämpfte man um das eigene Überleben. Leider machte diese Abstraktion und Technisierung es eben auch viel zu leicht, Leben zu nehmen.


  Dort oben saß irgendein Offizier hinter der Waffenkonsole und feuerte auf Rettungskapseln, weil sein Kommandooffizier es ihm befohlen hatte. Ob ihm klar war, was er da wirklich tat?


  Es war unschwer zu erraten, dass die Männer und Frauen in den übrigen Kapseln genau wie er zum Schiff hinauf starrten. Waren sie die Nächsten? Falls ja würde der Tod schneller sein als das Begreifen. Ein beängstigender Gedanke. Vielleicht existierte er in der nächsten Sekunde schon nicht mehr.


  "Ich vergesse manchmal, wie jung Sie noch sind", holte ihn Pendergasts Stimme zurück in die Wirklichkeit.


  "Wie meinen Sie das?"


  "Die Angst in Ihren Augen erinnert mich ein wenig an mich selbst. Vor vielen Jahren." Sie lächelte bitter. "Seitdem habe ich zahlreiche Schlachten geschlagen. Einige konnte ich gewinnen, andere nicht."


  "Wird es irgendwann leichter?"


  "Niemals. Die Angst gehört dazu, man lernt nur, sie leichter zu ertragen. Ebenso wie die Zweifel. Ich habe Offiziere erlebt, die mit Feuereifer in die Schlacht gezogen sind. Wieder andere waren gelassen und furchtlos. Beides ist schlecht. In einem Gefecht sterben Menschen. Das ist die traurige Wahrheit. Jeder Kampf, jedes Gefecht sollte hinterfragt und wenn möglich vermieden werden. Der Zweck heiligt eben nicht immer die Mittel."


  "Es mag seltsam klingen, aber irgendwie hoffe ich ..."


  "Dass wir getroffen werden", sagte Pendergast tonlos. "Dass wir nicht schon wieder die sind, die davonkommen, während andere sterben."


  Er nickte. "Nach Tikara II habe ich mich gehasst. Es hat ewig gedauert, bis ich akzeptieren konnte, dass ich überlebt habe, während andere starben. Nach der ersten Schlacht hier bei der NOVA-Station war die HYPERION ein Wrack und überall gab es nur Tote. Eine ganze Welt: ausgelöscht. Schiffe, ja ganze Flotten, wrackgeschossen. Und wieder kamen wir davon. Und dann, bei Algethi, überlebte ich erneut."


  "Und Ishida landete in einem Stasetank."


  "Genau. Ich gebe die Befehle und andere sterben."


  "Es mag sich seltsam anhören, Captain, aber diese Selbstzweifel sind - in Maßen - etwas Gutes. Solange Sie sich ihrer eigenen Sterblichkeit bewusst sind und die Verantwortung realisieren, die sie gegenüber Ihrer Crew tragen, sind Sie ein guter Offizier." Sie lächelte. "Ich werde sicher nie vergessen, wie ich im November 2265 mit Admiral Sjöberg über Sie sprach. Er hatte Sie als Captain durchgesetzt. Sie! Einen Heißsporn, der durch mehr Glück als Verstand eine aussichtslose Schlacht gewonnen hat."


  "Er benötigte eine Galionsfigur."


  "Deshalb hat er Sie gewählt, ja. Doch nach und nach haben Sie meine Zweifel in Sie ausgeräumt. Ich kann mit Gewissheit sagen, dass Björn mit seiner Entscheidung nicht zufrieden ist. Er wollte eine Puppe erschaffen und bekam stattdessen einen Feind, der nun an der Seite der echten Space Navy kämpft."


  "Sie geben bessere Pepptalks als mein Schiffspsychologe."


  Pendergast lachte laut auf. "In Anbetracht der Umstände ist das ein großes Kompliment."


  Ein weiterer Schuss, eine weitere Kapsel.


  "Wenn Sie heute sterben ...", begann Jayden.


  "Wird jemand anderes die Rebellion weiterführen", unterbrach Pendergast. "Niemand ist unersetzlich. Zumindest, was politische Führung angeht. Schauen Sie sich nur an, wie viele Schiffe heute die Seiten gewechselt haben. Was hier seinen Anfang nimmt, wird Sjöberg über kurz oder lang das Genick brechen. Dafür werde ich nicht benötigt."


  "Sie unterschätzen Ihren Einfluss, Admiral."


  Ein Icon blinkte rot auf.


  "Wir wurden soeben erfasst", sagte Jayden nach einer schnellen Überprüfung. "Der Laser hat uns im Visier."


  Schweigend warteten sie auf den Tod.


  


  *


  


  Jedes Triumphgefühl war gewichen. Sein Körper war taub, er fühlte nichts. Wie alle anderen auf der Kommandobrücke der NOVA-Station beobachtete Captain Ivo Coen das Geschehen. Laser um Laser schoss durch das All. Jeder Schuss zerstörte eine Rettungskapsel.


  "Verdammt Valdes, sagen Sie mir, dass wir etwas tun können."


  Der Waffen- und Taktikoffizier schüttelte den Kopf. "Kensington versucht gerade, die Forts neu auszurichten. Doch die Explosion der TORCH hat jene in direkter Nähe zerstört oder beschädigt. Bis die Ersatzforts verlegt sind, wird es nach der Programmierung noch einige Minuten dauern."


  Zu lange, als dass irgendjemand überlebte. Es war ein Tontaubenschießen mit einem automatischen Zielsystem. Auf einer ganz tiefen Ebene seines Bewusstseins verspürte Ivo Genugtuung. Jeder im System konnte verfolgen, wie gnadenlos die Loyalisten vorgingen. Ivo hatte eine Aufzeichnung von Sjöbergs Versuch, das Incept-System der TORCH als Sender zu verwenden, an alle Schiffe und Stationen weitergeleitet. Zusätzlich hatte er allen empfohlen, die Incept-Systeme zu vernichten. Es stand außer Frage, dass sie nie wieder verwendet werden würden. Die Ära der Kommandochips war vorbei. "Und wir können nicht auf Guevara feuern?"


  "Wie ich bereits sagte, Sir, er befindet sich außerhalb unserer Waffenreichweite. Ich habe bereits neue Forts an die Stelle verlegt, doch bis sie eintreffen werden mindestens einige Minuten vergehen. Ich glaube nicht, dass Pendergast so lange Zeit hat."


  "Hat irgendjemand eine Idee? Ich will Vorschläge hören!"


  Schweigen.


  Ivo hatte die Schiffe der Systemflotte, die zu ihnen übergelaufen waren, längst in Marsch gesetzt. Doch bis sie am Zielort eintrafen, würden noch mehrere Minuten vergehen. Die Raumschiffe von Pendergast selbst taten ihr Bestes, um zu helfen. Jene, die noch kampffähig waren, hatten ihren Vektor geändert. Keines davon würde jedoch rechtzeitig eintreffen, um die Kapseln zu retten. Sie waren einfach nicht wendig genug.


  Eine der Schürfstationen lag in direkter Nachbarschaft des Kampfes. Leider war diese nicht bewaffnet. Es war paradox. Obwohl der ursprüngliche Plan von Pendergast gehörig schief gelaufen war, hatte die Schlacht bisher nur ein einziges Raumschiff gekostet: die TORCH. Zweifellos gab es viele Verletzte, aber es hätte schlimmer kommen können.


  Und nun sollte ausgerechnet die Crew des Dreadnoughts sterben? Sjöberg hatte nur noch ein einziges kampffähiges Raumschiff im System, aber das war scheinbar genug. Denn dieses eine hörte einfach nicht auf zu kämpfen. Oder besser: ein Massaker anzurichten.


  "Commander Black, ich will mit Captain Guevara sprechen."


  Die Finger des Kommunikationsoffiziers huschten über die Konsole. Ein Kopfschütteln folgte. "Kein Kontakt möglich, Sir."


  Lisa Preston keuchte auf. "Sir! Ich habe die Kapseln überwacht, seitdem sie von der TORCH gestartet sind. Die Explosion muss die Sensoren des Feindes überladen haben, weswegen er nicht weiß, in welcher Kapsel die Admiralin sitzt."


  "Vorausgesetzt, wir gehen davon aus, dass Pendergast in der Letzten sitzt. Was allerdings wahrscheinlich ist, ja. Er wird trotzdem nicht aufhören. Er jagt nicht nur die Admiralin. Der Dreckskerl will auch Cross."


  "Er wird jede Rettungskapsel abschießen, nur um sicherzugehen", warf Valdes ein.


  "Vermutlich. Was ich aber eigentlich sagen wollte", brachte sich Preston wieder in Erinnerung, "ist, dass er jetzt die potenzielle Kapsel von Pendergast im Visier hat."


  Ivo schloss die Augen.


  


  *


  


  Eben zielten die Waffen der PEGASUS noch auf die Rettungskapsel, im nächsten Moment verging das Schiff in einer grellen Explosion. Jayden riss überrascht den Mund auf, ebenso Santana.


  "Was … Was war das?", fragte die Admiralin verblüfft. "Ist die PEGASUS gerade explodiert?"


  Jayden überprüfte die Sensoren. Noch immer erwartete er, dass jeden Moment ein Laser in die Fluchtkapsel einschlug. Kurz darauf überzog ein Grinsen sein Gesicht. "Ich würde sagen es war das Höllenmanöver einer Verrückten, die meine Befehle missachtet hat. Hoffentlich haben wir noch einen Orden übrig."


  Pendergast runzelte die Stirn und schaute auf die Sensorwerte. Dann begann sie zu lachen. "Eines muss man Ihrer I.O. lassen, sie hat ein verdammt gutes Timing bewiesen. Und das Können Ihres Navigators werde ich auch niemals in Zweifel ziehen. Ich nehme an, die Lehrbücher werden nach dem heutigen Tag um einige interessante Manöver erweitert."


  Jayden öffnete das Sensorlog. Für mehr Details würden sie jene der NOVA-Station oder der anderen Raumschiffe konsultieren müssen. Doch für einen ersten Überblick reichte das vorliegende Material aus.


  "Wenn ich das richtig deute, kam die HYPERION über einen Vektor ins System, der sie exakt außerhalb der Sternenzone aus dem Interlink hat zurückkehren lassen."


  Jenes Manöver galt als äußerst schwierig. Phasendurchbrüche und Wechsel in den Interlink-Raum waren in einem bestimmten Umkreis um eine Sonne, der je nach Art des Sterns divergierte, nicht möglich. Ein Glück für alle Systemverteidiger waren dort doch auch Phasenblockierer und die meisten Sensoren unwirksam. Ein Angriff aus dem Hinterhalt war aus dieser Richtung also nicht zu erwarten.


  Nach der sogenannten Sternenzone folgte ein Areal, das Schiffe als Rücksturzpunkt verwenden und in dem sie aufgrund der immens hohen fünfdimensionalen Strahlung auch nicht geortet werden konnten. Jener Bereich wurde daher von Systemflotten meist sehr genau überwacht. Umgangssprachlich hatte sich der Begriff "Tote Zone" etabliert.


  Außerhalb von dieser waren oftmals Phasenblockierer, Raketenforts und Sensoren aktiv.


  "Ihr Mister Task hat es geschafft, exakt die 'Tote Zone' zu treffen. Vermutlich wollten die sich einen Überblick verschaffen und unseren Status erfahren."


  "Ich nehme an, Commander Ishida hat eine verdammt gute Erklärung für ihr Vorgehen." Er holte die nächsten Daten auf den Schirm. "Auf jeden Fall sind sie plötzlich aus der Zone hervorgebrochen und waren zu diesem Zeitpunkt noch auf 0,38 LG."


  "Ihrem Waffenoffizier werde ich ebenfalls ordentlich auf die Schulter klopfen. Es ist fast unmöglich, bei dieser Geschwindigkeit ein Ziel vernünftig anzuvisieren. Kaum hat man sich einen Überblick verschafft, ist man auch schon am Ziel vorbeigerast. Das gesamte Manöver musste im Voraus geplant werden und lief innerhalb von Sekunden ab."


  "Ishida hat das zweifellos von Anfang an mit einkalkuliert."


  Pendergast nickte. "Sieht so aus, als hätten Sie Ihre alte I.O. wieder, Captain. Meinen Glückwunsch."


  Während die HYPERION in einem elliptischen Bogen wendete und dabei abbremste, begannen die übrigen Raumschiffe endlich mit dem Einsammeln der Rettungskapseln.


  "Die TORCH ist verloren, doch den Kampf um NOVA haben wir gewonnen", sagte Pendergast leise.


  "Es sieht so aus." Jayden beobachtete die Schiffe, die auf direktem Kurs das System verließen. "Es sieht so aus."


  


  *


  


  Es war die REPULSE, die ihre Rettungskapsel einsammelte. Jayden versuchte sofort, Informationen über die abgeschossenen Kapseln einzuholen, doch die Namen der Überlebenden gingen nur nach und nach ein. Erst als sie NOVA-Station erreichten lag eine vollständige Liste vor. Die Namen der gefallenen Offiziere sagten ihm nichts; Kirby hatte also überlebt.


  Am 7. August 2266 um exakt 00:20 erreichte die REPULSE die NOVA-Station. Als Admiral Pendergast von Bord ging, stellten die Männer und Frauen im Hangar ihre Arbeit ein. Ähnliche Szenen spielten sich überall auf der Station ab, als sie sich auf den Weg zur Kommandobrücke machten. Techniker ließen ihr Werkzeug sinken, Offiziere hielten inne, Sicherheitskräfte folgten ihnen mit dem Blick. Pendergast ließ sich nichts anmerken. Sie schenkte allen ein freundliches Lächeln und erwiderte jedes Nicken, das sie bemerkte.


  Es war, als hielte die gesamte Station den Atem an. Jayden selbst erging es nicht anders. Auf seinen Armen bildete sich eine Gänsehaut, als er zu begreifen begann. Heute wurde Geschichte geschrieben. Sie hatten Björn Sjöberg - der für ihn nicht länger der Präsident war - ein Sonnensystem entrungen. Und dabei hatte der Diktator mehr verloren, als die angreifende Flotte.


  Als Pendergast die Kommandobrücke betrat, wartete dort bereits eine gespannte Crew. Ivo Coen trat vor und schüttelte der Admiralin die Hand. "Meinen Glückwunsch, Ma'am. Captain Cross."


  "Wir hätten das nicht ohne Sie und ihre Crew geschafft, der Dank gebührt also ganz Ihnen und Ihren Offizieren."


  Er nickte nur leicht und lächelte. "Die Station steht ab sofort unter Ihrem Kommando, Ma'am."


  "Danke. Bitte stellen Sie mich auf die allgemeine Systemfrequenz."


  Ein schmächtiger Mann mit blauen Augen und dichtem, blondem Haar hantierte an seiner Konsole und nickte dann bestätigend.


  "An alle Bewohner des Alzir-Systems. Mein Name ist Admiral Santana Pendergast. Ich spreche zu Ihnen von Bord der NOVA-Station. Die Waffen ruhen, der Kampf ist vorbei. Ich spreche zu Ihnen von Bord der NOVA-Raumstation, die ab sofort unter meinem Kommando steht. Viele von Ihnen haben, nach allem was geschehen ist, zweifellos Angst und fragen sich, wie es weitergeht. Ich möchte Sie darüber nicht im Unklaren lassen. Björn Sjöberg ist nicht der rechtmäßig gewählte Volksvertreter der Solaren Union. Wir besitzen Beweise, dass er Ione Kartess getötet hat und - wie die meisten mittlerweile wissen - das sogenannte "Killchip"-Projekt initiierte. Als ich auf diese Beweise stieß, versuchte Sjöberg, mich zu töten. Aus diesem Grund floh ich aus dem Sonnensystem, das ich als meine Heimat betrachte. Eine lange Flucht hat mich und die mir anvertrauten Männer und Frauen hierher geführt. Die NOVA-Station ist unsere einzige und letzte Hoffnung auf Sieg und auf Frieden. Und das ist es, was ich, was wir alle wollen: Friede. Wir wollen die Solare Union, wie wir sie kennen und lieben, zurück.


  In den nächsten Tagen werden wir die Produktion des Killchip-Extraktors aufnehmen und nach und nach jeden im System von dem Sprengsatz befreien. Wir werden die Schäden des Kampfes beseitigen und die Fabriken und Produktionsanlagen wieder in Betrieb nehmen. Vor uns liegt eine große Herausforderung. Sjöberg wird nichts unversucht lassen, uns aufzuhalten. Doch ich weigere mich, aufzugeben.


  Jeder Mitarbeiter der I.S.P. wird in den nächsten Tagen an Bord eines Gefangenentransporters aus dem System gebracht. Jeder, der nicht im Alzir-System bleiben will, erhält baldmöglichst die Chance, es zu verlassen. Wir werden niemanden bedrohen, verletzten oder hier gefangen halten. Niemand muss hier bleiben. Doch allen, die nicht länger unter einem gnadenlosen Regime leben wollen, biete ich hier eine Zuflucht an. Helfen Sie mir, helfen Sie uns, das NOVA-System zu einem Leuchtfeuer zu machen. Zur Keimzelle des Widerstands. Danke."


  Als der Kommunikationsoffizier die Verbindung beendet hatte, brach auf der Kommandobrücke Jubel aus. Noch nie zuvor war Jayden Zeuge von etwas derart Großem geworden. Offiziere fielen sich in die Arme, klatschten oder wandten sich räuspernd ab, damit niemand ihre nassen Augen sehen konnte. Pendergast wirkte selbst völlig überrascht, als sie die zahlreichen Gratulationen entgegennahm.


  "Ich nehme an, dass das Protokoll für heute jede Bedeutung verloren hat", erklang eine Stimme zu seiner Linken.


  "Commander Ishida." Jayden schenkt seiner I.O. ein warmes Lächeln. "Ich würde sagen, heute haben Sie alle Zweifler mundtot gemacht. Danke für die Rettung in letzter Sekunde. Was das Missachten von Befehlen angeht, war ich Ihnen scheinbar ein gutes Vorbild."


  Ein verschmitztes Grinsen erschien auf dem Gesicht seiner Stellvertreterin. "Ach wissen Sie, Sir, das liegt an meinem Hirn. Vermutlich sind dort mittlerweile einige Synapsen fehlgeschaltet."


  "Ich habe verstanden. Von meiner Seite sind Sie ab sofort wieder im dauerhaften aktiven Dienst. Und irgendwie glaube ich nicht, dass die Admiralin etwas dagegen einzuwenden hat."


  Er deutete auf Pendergast, der all der Trubel langsam zu viel zu werden schien.


  "Wollen Sie ihr nicht helfen? Der Bereitschaftsraum des ehemaligen Commodores dürfte frei sein. Ich habe gerade miterlebt, wie er und der E.C. der Station abgeführt wurden. Ashton hat derartig geflucht, dass ihm jemand ein Panzertape über den Mund geklebt hat."


  "Gut so, von der Propaganda der I.S.P. und Sjöberg haben wir wirklich genug gehört. Und was Pendergast betrifft schaue ich lieber noch ein wenig zu und freue mich darüber, dass sie dieses Mal im Mittelpunkt steht und nicht ich."


  "Freuen Sie sich nur, Sir. Die Überraschungsparty auf der HYPERION wartet schon."


  Jayden riss entsetzt die Augen auf. "Das ist nicht Ihr Ernst."


  "Nein. Aber das war es mir wert." Sie zwinkerte. Überhaupt schien seine I.O. deutlich lockerer geworden zu sein.


  "Normalerweise würde ich Sie nun das Deck schrubben lassen. Aber lassen wir das für dieses Mal."


  "Ich bin Ihnen ja so dankbar, Sir."


  Die deutliche Ironie in den Worten seiner I.O., brachte Jayden erneut zum lachen.


  "Was Sjöberg und die I.S.P. betrifft, werden wir jedoch zweifellos noch von ihnen hören", sagte Ishida. "Wir haben nicht irgendein System an uns gebracht, sondern Alzir. Ich habe mir auf dem Flug hierher diverse Geschichtsaufzeichnungen angesehen. Hier wurde schon immer Großes vollbracht. Ich nehme an, deshalb wollte auch die Admiralin es in Besitz bringen."


  "Die gut ausgebaute Infrastruktur, die Werften und Reparaturtender, die Konstruktionswerften und Schürfstationen dürften auch etwas damit zu tun haben. Nicht zu vergessen die Habitate zur Nahrungsversorgung. Und all die Männer und Frauen von Pearl. Wir können sie auf die Habitate evakuieren, die Offiziere auf den neu erbeuteten Schiffen einsetzen, die zivilen Arbeiter in der Konstruktion ... Wir haben hier aus unser Überleben gesichert."


  Ishida nickte. "Von hier startete damals jene Flotte, die den ersten Parlidenkrieg beendete. Auf Pearl konstruierte Melnikow die Prototypen seiner wichtigsten Erfindungen. Präsident Stone benutzte das System und dessen Ausbau damals sogar als Thema in seinem Wahlkampf. Und Kartess baute es noch weiter aus."


  "Woher wissen Sie das?"


  "Steht alles in den Geschichtsdateien. Warum?"


  "Nichts." Er schüttelte schnell den Kopf. Wenn die Feierlichkeiten vorbei waren, würde er noch einmal mit Alpha 365 über die erbeutete Datei von KASSIOPEIA und die Querverweise nach Pearl sprechen. Da sie das System ab sofort in Besitz hatten, konnten sie auch auf die Archivdateien zugreifen, die NOVA über die ehemalige Paradieswelt aufbewahrt hatte. Womöglich half ihnen das bei ihrer Recherche um die Hintergründe der Verstrickung von Stone, Kartess, Sjöberg, Stark und allen möglichen anderen Figuren der damaligen und heutigen Politik weiter.


  "Übrigens habe ich im Hangar noch jemanden gesehen", sagte Ishida mit einem derart unschuldigen Ton, dass sich Jaydens Nackenhaare aufstellten.


  "Ja?"


  "Diese Offizierin der TORCH, wie hieß sie noch gleich." Sie legte den Finger an das Kinn und grübelte sehr offensichtlich. "Ah, richtig. Kristen Belflair, Kirby."


  Jayden räusperte sich. "Nun, gut, gut. Hat sie es also auch geschafft. Ich sollte wohl mal nach ihr sehen."


  "Tun Sie das, Sir. Und ich setze zur HYPERION über. Da gibt es jemand, mit dem ich dringend sprechen muss." Sie lächelte. "Nach all den Rückschlägen der letzten Zeit haben wir doch alle unser Glück verdient, nicht wahr?"


  "Ich hätte es nicht besser ausdrücken können, Commander. Aber vielleicht warten Sie noch kurz auf die Admiralin." Er deutete auf Pendergast, die soeben Ishida entdeckt hatte.


  Was seine I.O. erwiderte, bekam er schon gar nicht mehr mit. Er musste dringend zum Hangardeck.


  


  *


  


  Nachdem die Kommandobrücke der NOVA-Station sich geleert hatte, stand Admiral Santana Pendergast noch ein Weile dort und beobachtete Captain Coen und seine Crew, die letzte Einstellungen vornahmen. Zwischenzeitlich hatte sich Commander Mark Tarses gemeldet, der zusammen mit einigen Marines die Männer und Frauen der I.S.P. hatte verhaften sollen. Unterstützung hatten sie dabei von Lieutenant Commander Lukas Akoskin erhalten, der sich ihnen nach seinem Ausbruch aus der Gefangenschaft angeschlossen hatte. Es beruhigte Santana, das es dem Mann gut ging und erinnerte sie gleichzeitig an Tess Kensington, mit der sie ein Ernstes Gespräch führen wollte. Es gab so unglaublich viel zu tun, dass sie gar nicht wusste, wo sie anfangen sollte.


  "Ma'am", sagte Captain Ivo Coen beunruhigt. "Ich habe gerade versucht, das aktuelle Gefangenenregister aus der primären Orbitalstation von Pearl zu laden. Ich sollte doch nach der Frau von Commander Gold suchen und alles für die Evakuierung der Männer und Frauen der Gefangenenlager in die Wege leiten."


  "Gibt es damit Probleme?"


  "Ich fürchte ja. Commander Black, legen Sie den Spruch bitte auf die Lautsprecher."


  Es dauerte einige Augenblicke, dann vernahm Santana eine rauchige Männerstimme.


  " ...ion. Ich wiederhole: Mein Name ist E.C. Ramson. Ich bin der Kommandant der orbitalen I.S.P.-Schutztruppe von Pearl. Wir erkennen die Legitimation von Santana Pendergast, die unehrenhaft aus der Space Navy entlassen wurde, nicht an. Hiermit fordern wir die Rebellen auf, das Alzir-System zu räumen und die Orbitalstationen nicht anzufliegen. Sollten wir ein Schiff bemerken, das in unsere Richtung unterwegs ist, werden wir umgehend Maßnahmen ergreifen. Auf jeder unserer Stationen befindet sich ein atomarer Sprengkopf, den wir in einem solchen Fall umgehend abwerfen werden. Für den Präsidenten, für die Solare Union! Ich wiederhole: ..."


  Black schaltete den Funkspruch ab, wofür sie ihm dankbar war.


  "Verdammter Dreckskerl", entfuhr es Santana. "Jedes Mal wenn ein Irrer weg ist, wartet schon der Nächste."


  "Sie werden doch nicht kapitulieren?"


  "Auf keinen Fall! Ramson weiß, dass er die Sprengköpfe nicht einsetzen kann, ohne seinen Trumpf zu verlieren."


  "Ein Patt."


  "Exakt. Aber das bedeutet auch, dass wir nun handeln müssen. Gibt es im System irgendjemanden, der sich mit Geiselverhandlungen auskennt?"


  Coen überprüfte die Datenbank und erhielt nach wenigen Sekunden eine Antwort. "Doktor Janis Tauser. Stationiert auf der HYPERION."


  "Kontaktieren Sie ihn. Sofort."


  


  *


  


  Lieutenant Commander Giulia Lorencia saß in ihrem Quartier und sah sich eine Wiederholung der Ansprache von Admiral Pendergast an. Sie konnte es noch immer nicht fassen. Sie hatten tatsächlich gesiegt, das Alzir-System gehörte ihnen. Sie grinste wölfisch, als ihr Sjöbergs Gesicht in Gedanken erschien. Der Dreckskerl würde sich zweifellos extrem ärgern. Wenn er der Union einen Gefallen tun wollte, sollte er einfach tot umfallen.


  Als der Türsummer erklang, gähnte Giulia herzhaft. Sie war müde und wer auch immer dort draußen stand, sollte einfach weggehen. Doch der Besucher blieb hartnäckig und so erhob sie sich und warf einen Blick auf das Kameradisplay.


  Noriko!


  Sie löste die Verriegelung. Das Schott glitt zur Seite und die I.O. der HYPERION trat ein. Mit kaltem Blick musterte sie Giulia von oben bis unten. Das Schweigen dehnte sich aus und ihr wurde zunehmend mulmig zumute.


  Plötzlich stahl sich die Andeutung eines bitteren Lächelns auf das Gesicht Norikos. "Du hast mir wehgetan."


  "Ich weiß. Und es tut ..."


  Noriko bedeutete ihr, zu schweigen. "Du hast mir wehgetan. Und es wird Zeit brauchen, bis ich dir wieder vertrauen kann. Versteh mich nicht falsch, ich werde versuchen zu verzeihen; vergessen werde ich es nie. Und dabei geht es auch weniger um die Aufdeckung von Michalews Klub, als um die Sache mit dem Torpedo." Sie seufzte. "Aber es stimmt: Der wahre Schuldige ist Sjöberg. Er hat mich auf dem Altar seines Machtwahns geopfert und dich gleich mit. Wenn ich daran denke, wie viele Menschen wegen eines einzigen leiden müssen. Es ist einfach nicht richtig. Und ich will einen Menschen, der mir so wichtig ist wie du, nicht verlieren."


  Giulia öffnete verblüfft den Mund.


  "Ich bin noch nicht fertig."


  "Okay, okay."


  "Mach so etwas nie wieder. Kein Hacking mehr - außer für das Schiff -, keine Intrigen, keine Lügen."


  "Versprochen."


  "Dann nutzen wir den heutigen Tag für einen Neuanfang." Sie trat zu Giulia und schloss sie in die Arme. "Ich lasse nicht zu, dass Sjöberg mir auch noch das kaputt macht, was wir haben. Er hat genug Furchtbares angerichtet."


  "Danke", sagte Giulia.


  Ihre Umarmung dehnte sich aus.


  "Ich ...", begann sie.


  "Ich weiß", unterbrach Noriko sie sanft. "Ich weiß."


  


  *


  


  Die abschließende Injektion tat ihre Wirkung und die letzten Brandnarben verschwanden. Tess betastete ungläubig ihre Wangen. Sie war wieder sie selbst. Mit einem Schritt war sie beim nächsten Spiegelfeld. Und während auf der Krankenstation der NOVA-Station weiter Hochbetrieb herrschte, starrte sie einfach nur in ihr eigenes, wiederhergestelltes Gesicht.


  "Sie sind aber selbstverliebt, Miss Kensington", erklang die Stimme von Zev. "Andererseits kann ich das bei dem hübschen Gesicht nachvollziehen."


  "Schleimer." Sie knuffte ihn in die Seite, nur um kurz darauf nach ihm zu greifen und ihn heranzuziehen. "Mach lieber etwas Sinnvolles mit deinem Mund, anstatt zu reden."


  "Jetzt gehst du aber ran."


  Ein Kuss verschloss seine Lippen. Sie genossen die Sekunden. Nach all der Entbehrung, all den Katastrophen, der ewigen Suche, hatten sie sich wieder. Vorerst.


  "Coen will mich sprechen", sagte Zev schließlich atemlos. "Mit etwas Glück gibt er mir meinen alten Job zurück."


  "Rechne lieber nicht damit", warnte Tess. Der Moment des Glücks verflog. "Ich bin auf dem Weg zu Pendergast. Nachdem ich bei meinem Einsatz die Sicherheit ihrer Flotte gefährdet habe, muss ich ihr sagen wofür."


  "Du willst ..."


  "Ja, ich verrate ihr, wer du bist. Findest du nicht, das Versteckspiel sollte langsam enden? Und jetzt ist ein guter Zeitpunkt."


  "Wie meinst du das?"


  "Vielleicht kommt es bald zu einer Situation, in der du deine Macht ausspielen kannst."


  "Welche Macht?!"


  Sie musste lächeln. Er war so süß und unschuldig. Kaum zu glauben. "Wir reden ein anderes Mal darüber. Die Admiralin wartet."


  "Dann viel Glück bei deinem Gang nach Canossa. Ich gehe trotzdem zu Coen."


  Sie verabschiedeten sich und jeder ging seines Weges. Während sie durch die belebten Gänge der Station ging und überall euphorische oder nachdenkliche Menschen sah, wurde Tess zunehmend aufgeregt. Das wahre Ausmaß der Folgen des heutigen Tages würden sie wohl alle erst nach und nach begreifen, doch zweifellos war es ein Meilenstein. Auf vielfache Art und Weise.


  Vor dem Quartier der Admiralin - dem ehemaligen Raum von Commodore Ashton -, blieb Tess stehen. Sie berührte den Summer. Nur Sekunden später glitt das Schott zur Seite.


  "Doktor Tauser", entfuhr es Tess überrascht. "Sie hier?"


  "Hallo, Commander Kensington. Schön Sie wohlauf zu sehen. Ich muss los." Er nickte ihr beim Verlassen des Raumes zu und war auch schon hinaus.


  "Ich hätte längst nach Ihnen schicken lassen, Commander", sagte Admiral Pendergast. "Aber wie es aussieht, haben wir noch immer alle Hände voll zu tun. Das soll jedoch nicht Ihre Sorge sein." Die neue Kommandantin des Systems legte ein Pad zur Seite und bedeutete ihr, sich zu setzen.


  "Danke, Ma'am."


  "Danken Sie mir nicht. Wenn mir das, was Sie mir gleich sagen nicht gefällt, wandern Sie von hier aus direkt in den Arrest. Also raus damit, was ist schief gelaufen. Die Flotte flog in eine Falle und beinahe hätte es Cross und mich auf einen Schlag erwischt.


  Ich weiß, am Ende hatten wir Glück. Coen erzählte mir bereits, dass der Trojaner entdeckt worden ist. Hätten Sie uns also später informiert, wären wir hier angekommen, wenn der Stationsalpha schon Schritte eingeleitet hätte, das Programm zu entfernen. Trotzdem ist mir auch klar, dass Sie diese Information nicht besaßen, als Sie uns das Signal sendeten. Was ist also Ihre Erklärung?"


  "Durch Captain Coen erfuhr ich davon, dass die Navy ein Schiff entsandt hatte, um Zev Buckshaw nach Terra zu bringen."


  Pendergast sank die Kinnlade herab. "Sie wollen mir damit doch nicht zu verstehen geben, dass Sie Ihren Liebhaber auf Kosten der Flotte gerettet haben?!"


  Tess sprach unbeirrt weiter. "Einige Tage zuvor erfuhr ich von Admiral Jansen, dass das Kommunikationsaufkommen zwischen Terra und Pearl eklatant angestiegen ist. Die Analysten von Jansen gingen davon aus, dass die Befragung eines Gefangenen etwas Wichtiges erbracht hatte. Etwas so Wichtiges, dass extra ein Schiff hierher geschickt wurde."


  "Was hat das mit Commander Buckshaw zu tun?"


  "Alles." Tess schloss für einige Sekunden die Augen und atmete tief ein und wieder aus. "Er war es, der dort unten gefoltert wurde. Ich fürchtete schon, dass die I.S.P. ihn früher oder später zum Reden bekommt und sie dann die Wahrheit erfahren."


  Pendergast breitete in einer einladenden Geste die Arme aus. "Ich bin ganz Ohr. Was hat er denen so Wichtiges verraten?"


  "Seine Identität."


  Die Admiralin versuchte sichtlich, die Beherrschung zu wahren. "Commander, meine Geduld verpufft gerade schneller, als ein instabiler Fusionsreaktor auf Phase 4. Also: Wer ist verdammt noch mal Zev Buckshaw denn dann wirklich?"


  Tess schluckte. In den vergangenen Jahren hatten sie alles unternommen, die Identität Zevs geheim zu halten. Und nun saß sie hier und sollte ihn verraten. Den einzigen Schutz, den er besaß der Admiralität offenbaren. Aber gab es so etwas überhaupt noch? Eine Admiralität. "Sein Name ist Kartess. John Kartess."


  Ein Pulser aus direkter Nähe hätte die Admiralin nicht schwerer treffen können. Ihre Augen weiteten sich. "Was reden Sie da? Der Sohn von Ione Kartess starb vor vielen Jahren bei einem Anschlag. Genau wie die Kinder von Präsident Stone."


  "Nein. Das machte man der Öffentlichkeit zwar glauben, doch bei dem Angriff starben nicht alle. Mann und Sohn von Kartess haben überlebt."


  "Das ist unmöglich. Irgendjemand hätte davon erfahren. So etwas Großes kann man nicht geheim halten."


  "Das würden andere auch zu Sjöbergs Coup d'Etat sagen. Und wo stehen wir heute?


  Der Blick von Pendergast durchbohrte Tess. Nach einigen Sekunden schien die Admiralin zu einem Urteil gekommen zu sein. "Erzählen Sie mir alles. Ich will exakt wissen, wie es dazu kam und was er verdammt noch mal in der Flotte macht."


  "Wie Sie wissen, machte die Separatistische Partei Terra – die SPT - damals durch Anschläge von sich reden. Der Geheimdienst fand heraus, dass ein solcher auf den Präsidenten und seine Familie geplant war. Kartess und Stone waren damals auch außerhalb des Kabinetts miteinander befreundet und die beiden Familien standen kurz davor, den Sommerurlaub miteinander zu verbringen.


  Zuvor setzte der Secret Service die Sicherheitswarnung jedoch um eine Stufe hoch. Die Familien reisten getrennt voneinander zum Ziel, was die Presse nicht erfuhr."


  "Mein Gott. Und damit traf der Anschlag nur eines von beiden Zielen."


  "Die Präsidentenfamilie. Kartess schaltete jedoch schnell. Sie war damals Innenministerin und ließ ihren Mann und ihren Sohn sofort in Sicherheit bringen. Ursprünglich sollten die beiden wohl nur für eine begrenzte Zeitspanne untertauchen. Doch dann änderte sich alles."


  "Was ist passiert? Und woher wissen Sie das alles? Damals waren Sie noch ein kleines Kind."


  Tess griff nach dem Becher, den die Admiralin ihr zuschob. Erst jetzt bemerkte Sie, wie durstig sie war. Der Geruch von Riola stieg ihr in die Nase. Sie trank, dann fuhr sie fort: "Ich habe alte Aufzeichnungen gelesen. Aber dazu komme ich noch. Präsidentin Kartess fand heraus, dass es eine Gruppierung gibt, die die SPT als Deckmantel benutzt. Diese steckten in Wahrheit hinter dem Anschlag. Sie setzte ihren besten Mann darauf an. Einen Offizier, den sie kurz zuvor in den Sicherheitsapparat geholt hatte. Irgendeinen Captain."


  "Eine Verschwörung, die den Tod von Präsident Stone zum Ziel hatte?"


  "Ich bin mir nicht sicher, ob er oder vielmehr seine Familie das Ziel war. Das Attentat wurde vom Ketaria-Bund durchgeführt."


  Pendergast riss erneut die Augen auf. "Es ist unwahrscheinlich, dass denen ein Ziel entgeht."


  Tess nickte vorsichtig. "Je nachdem, wer das Ziel war, ist ihnen niemand entgangen. Auf jeden Fall verschwanden Kartess' Mann und ihr Sohn im Untergrund. Wie es mit dieser Verschwörungsgruppe weiterging, weiß ich nicht. Aber einige Monate später starben meine Eltern bei einem Anschlag durch den Ketaria-Bund. Ich erspare Ihnen die Details.


  Der Vater von Zev fand mich und brachte mich zu Zieheltern nach Tikara II. Dort traf ich Jahre später auf Zev ... ich meine John ... Zu diesem Zeitpunkt war auch sein Vater tot – getötet. Seitdem versuchen wir den Mord an seinem Vater und meinen Eltern aufzuklären, ohne die falschen Personen auf uns aufmerksam zu machen. Wir wissen mittlerweile, dass jemand in der Wirtschaft den Auftrag gab. Es war keine politische Intrige."


  Pendergast trank nun selbst bedächtig ihren ViKo, während sie Tess wieder musterte. "Und dann haben Sie sich mal so eben für eine Flottenlaufbahn entschieden und auch gleich dem Sohn von Kartess geholfen." Sie konnte Tess‘ Geschichte sichtlich nur schwer als Wahrheit akzeptieren.


  "Wir haben schon Schlimmeres erlebt und als Wahrheit akzeptiert. Noch vor wenigen Monaten waren wir Bürger einer Demokratie und was sind wir jetzt? Rebellen."


  "Sie haben ihn also deshalb beschützt? Sjöberg hätte ihn entweder nach Terra geholt und dort für seine Propaganda missbraucht oder sofort umgebracht. Andererseits frage ich mich, ob sein Leben all jene aufwiegt, die bei dem Angriff verletzt wurden und gestorben sind."


  "Vielleicht wird sein Leben mehr aufwiegen als das."


  Die Admiralin runzelte die Stirn. "Wie meinen Sie das?"


  Tess knabberte an ihrer Unterlippe und überlegte ihre nächsten Worte genau. "Ich frage mich nur, wie Sie sich die weitere Zukunft vorstellen. Hier im System leben Militärangehörige ebenso wie Zivilisten. Wollen Sie sich an die Spitze all jener stellen? Dann wären Sie eine weibliche Ausgabe von Sjöberg."


  "Ich lasse meine Emotionen auf diese Aussage mal außen vor und konzentriere mich ganz auf die Logik. Sie sprechen von jemandem, der den zivilen Teil der Bewohner ... regieren soll."


  "Und wer wäre dazu besser geeignet, als der Sohn unserer verstorbenen Präsidentin? In einer möglichen Wahl – und eine solche müsste stattfinden -, hätte er zweifellos gute Chancen auf einen Sieg. Er ist ein Kartess. Der Überlebende eines Attentates. Seine Mutter ist tot, sein Vater ist tot …"


  "Ich werde diese Idee im Hinterkopf behalten. Doch einstweilen müssen wir das System stabilisieren und halten. Nicht zu vergessen die Wachen der I.S.P. im Orbit um Pearl."


  "Die sind nicht geflohen?"


  "Nein." Pendergast schüttelte den Kopf, wobei ihre Augen wütend funkelten. "Ich vermute, dass die das gar nicht können. Vergessen Sie nicht, dass Sjöberg seine E.C.s neuronal rekonfiguriert hat. Wenn er das auch auf die dort stationierten Männer und Frauen angewendet hat, dann sind diese sklavisch an ihren Befehl gebunden. Die werden eher sterben als ihren Posten aufzugeben. Und da sie mehrere Gigatonnen an radioaktiven Sprengköpfen besitzen, macht Sie das zu den gefährlichsten Geiselnehmern, mit denen ich je zu tun hatte."


  Mit einem Mal war Tess müde. Sehr müde. "Das Kämpfen hört einfach niemals auf, oder?"


  "Irgendjemand hat einmal gesagt, dass Geschichte sich zyklisch wiederholt. Wir hatten Jahre des Friedens und des Wohlstands. Wir wurden träge und haben unsere Freiheit, unsere Bürgerrechte, als selbstverständlich hingenommen. In den vergangenen Jahrzehnten ging die Wahlbeteiligung spürbar zurück, der rechte und linke Rand im Parlament erstarkte. Kaum jemand außerhalb der Regierung interessierte sich noch für die Gesetze, die die Minister tagtäglich verabschiedeten. Nur was die Presse als berichtenswert erachtete, wurde wahrgenommen."


  "Und Sie meinen die aktuelle Situation ist der Preis, den wir zahlen müssen?"


  Pendergast nickte. "Die Zeichen waren da. Es gab nur niemand, der sich die Mühe gemacht hat, sie zu lesen. Wir werden sehen, ob es uns gelingt, das Steuer herumzureißen."


  Die Admiralin schwieg und für einige Sekunden hing auch Tess ihren Gedanken nach. Heute hatten Sie einen Umbruch eingeleitet, doch von einem Sieg waren sie weit entfernt. Rechts und links des Weges gähnten Abgründe, die sie bei dem kleinsten Fehltritt verschlingen würden. Sollten sie einen solchen Fehler begehen, einen Schritt in die falsche Richtung machen, war der Kampf verloren.


  "Aufgrund dieser neuen Erkenntnisse werde ich keine disziplinarischen Maßnahmen gegen Sie einleiten. Ich glaube Ihnen, dass sie den Sohn von Kartess nicht aus egoistischen Motiven gerettet haben." Die Admiralin griff nach einem Pad. "Ich muss mir erst noch überlegen, wie wir weiter vorgehen sollen. Einstweilen teile ich Kartess einen Sicherheitstrupp zu. Wenn Sjöberg von seiner Existenz weiß, ist Iones Sohn nicht mehr sicher. Und in den Wirren, die in den kommenden Tagen folgen, hätte ein Attentäter es zweifellos leicht."


  Ein Vorgehen, das Tess natürlich nachvollziehen konnte. Auch wenn der Gedanke, ständig einen bewaffneten Sicherheitstrupp in ihrer und Zevs ... Johns ... Nähe zu haben, ihr nicht gefiel.


  "Er wird also geschützt, darf seinen Posten aber weiter ausüben?"


  "Bis ich mir überlegt habe, wie es weitergehen soll, ja. Danach müssen wir weitersehen. Wenn wir seine wahre Identität öffentlich machen sollten, wird das jedoch kaum noch möglich sein."


  Tess nickte.


  "Es gibt noch etwas, das ich Ihnen sagen muss, früher oder später werden Sie es sowieso erfahren. In den nächsten Tagen werde ich zahlreiche Offiziere versetzen oder befördern. Es gibt zu viele unbesetzte Posten auf der Station und den neuen Schiffen, als dass ich darauf verzichten könnte. Ursprünglich standen auch Sie auf der Liste."


  "Ich?! Aber ich wurde doch erst vor Kurzem zum Lieutenant Commander befördert."


  "Das mag sein, doch ich kann weder auf Zeit noch auf Erfahrung Rücksicht nehmen. Andernfalls haben zahlreiche Schiffe keinen Kommandanten. Die Ränge werden also gehörig durcheinandergewirbelt. Einige Offiziere überspringen dabei auch einen Rang. Es ist einfach nicht anders möglich.


  Aber das spielt für Sie auch keine Rolle. Wie ich bereits erwähnte, kann ich Ihr Handeln nachvollziehen und am Ende ist alles mehr oder weniger gut ausgegangen. Trotzdem haben Sie die Flotte bewusst in eine gefährliche Situation geführt. Und da ich die wahre Identität von Kartess' Sohn nicht sofort öffentlich machen werde, wird das Ihrem Ruf nicht gerade gut tun."


  Tess verstand. Einige Offiziere, die an Bord der TORCH gedient hatten, kannten den ursprünglichen Plan. Sie würden nachforschen, was schief gelaufen war und wenn eines in der Flotte besser funktionierte, als jedes technische Modul, war es der Buschfunk.


  Sie werden es mir übel nehmen. "Viele werden sagen, ich hätte aus persönlichen Motiven so gehandelt und das Wohl der Flotte aus Egoismus aufs Spiel gesetzt."


  "Genau. Sie bleiben also einstweilen Lieutenant Commander auf der HYPERION."


  Sie lächelte. "Das ist schon in Ordnung. Ich mag meinen Posten eigentlich sehr."


  Die Admiralin musterte Tess durchdringend. "Das ist gut. Denn Sie werden noch eine Weile auf die nächste Stufe der Karriereleiter warten müssen. Sie, und aus verschiedenen Gründen auch andere.


  Ich werde mich nun wieder den aktuellen Problemen zuwenden. Sagen Sie Buckshaw, dass ich ihn demnächst sprechen will. Für die Sicherheitskräfte vor seiner Kabine wird mir schon eine Erklärung einfallen. Nachdem Sjöberg durch das Verhör auf Pearl seine Identität kennt, wird er alles tun, John auszuschalten."


  "Aye, Ma'am." Tess erhob sich und ging zum Schott.


  "Und Commander, informieren Sie auch Captain Cross über diese Sache. Ich denke er sollte wissen, warum Sie bei Ihrer Mission so gehandelt haben. Womöglich muss er in der nächsten Zeit eine schützende Hand über Sie halten."


  "Ja, Ma'am."


  Sie verließ das Quartier und machte sich auf den Weg zu Zev. Die kommenden Tage würden stürmisch werden.


  


  *


  


  SOL-CENTER, Terra, 07. August 2266, 04:30 Uhr


  


  "Was ist schief gelaufen?", wollte Björn wissen.


  Sein Blick war auf den Verteidigungsminister gerichtet. Jeff Hunt war sichtlich unwohl zumute. Der sonst so effiziente und ergebene Mann wippte unruhig mit den Beinen auf und ab. Auf seiner Glatze hatten sich winzige Schweißperlen gebildet. Seine Stimme zitterte leicht, als er antwortete: "Pendergast hat irgendwie den Phasenfunk blockiert und das Schiff dann gesprengt. Die Crew kam vorher von Bord."


  Björn blieb äußerlich gelassen, auch wenn er innerlich vor Wut kochte. All die kleinen Probleme, für die er bisher nur ein geringes Interesse aufgebracht hatte, potenzierten sich gerade innerhalb von gefühlten Sekunden im Alzir-System.


  "Wie viele Schiffe haben wir an das Miststück verloren?"


  "Nach den bisherigen Erkenntnissen zwanzig." Hunt konsultierte sein Pad. "Die meisten gehören zu den neuen Schiffsklassen und wurden extra nach Alzir verlegt, um Pendergast aufzulauern. Außerdem haben die Rebellen nun die Infrastruktur unter ihrer Kontrolle, die wir dort aufgebaut haben. Wenn die Ingenieure der Konstruktionswerften übergelaufen sind, besitzen das Drecksstück und seine Bagage auch die Pläne für die neuen Schiffsklassen."


  Also alles in allem eine Katastrophe. "Was ist mit dieser verdammten Ishida-Datei?" Björn strich sich durch seinen Vollbart, während er Hunt väterlich musterte. Er hatte gelernt, dass es am besten war, seine Untergebenen in Sicherheit zu wiegen. So sahen sie Strafen und Vergeltungsschläge nicht kommen.


  "Wir konnten den 'Goldenen Schild' entsprechend kalibrieren und haben das Alzir-System vom Galaktischen Netz isoliert. Die Experten gehen jedoch davon aus, dass die Rebellen auf kurz oder lang ein Schlupfloch finden werden."


  Björn nickte nur und wandte seine Aufmerksamkeit Svea Christensen zu. Deren Gesicht war wie immer eine Maske der Ruhe. Sie wartete ab, hörte zu und war gedanklich bestimmt schon längst dabei, Lösungen und Strategien zu erwägen. "Wie sieht es mit der Öffentlichkeit aus, Svea?"


  "Es sind noch keine Informationen zur Schlacht bei der NOVA-Station durchgesickert." Sie griff nach ihrer Tasse und nippte an diesem widerlichen Schwarztee, den sie so gerne trank. "Allerdings wird das nicht sehr lange dauern. Meine Analysten gehen davon aus, dass Admiral Jansen in den nächsten Tagen Aufzeichnungen ins GalNet laden wird."


  "Die prognostizierte Folge?"


  "Hier auf Terra haben wir die Zügel fest in der Hand. Die privaten K.I.s der Haushalte können jederzeit abgezapft werden, die Medien berichten, was wir wollen und die Foren und Sozialen Netzwerke im GalNet werden ständig ausgelesen. Wir zapfen die Daten direkt vom terranischen Hauptknoten im Deutschen Sektor ab.


  Je weiter die Information jedoch nach außen dringt, desto problematischer sind die Folgen. Am Schlimmsten werden die Randwelten reagieren. Die ersten richtigen Aufstände wird es laut Prognose im Comienzo-System geben. Auf Tikara II wird bereits demonstriert und die lokale Regierung denkt öffentlich über eine Unabhängigkeitserklärung nach."


  Björn nahm sein eigenes Pad zur Hand und überflog den Zeitplan für die Restrukturierungen. Sie lagen recht gut im Zeitplan. "Jeff, wie schaut es auf den Raumschiffen aus? Wurden die neuen Marines zugeteilt?"


  Der Verteidigungsminister nickte bestätigend. "Die erste Generation der genetisch angepassten Marines wurde von KASSIOPEIA ausgeliefert. Die Flotte ist zu 60% abgedeckt. Leider wurden die Prototypen der zweiten Generation auf Cas III vernichtet, als wir den kinetischen Schlag führten."


  Björn biss die Zähne so fest zusammen, dass er das Knirschen vernahm. "Was sich leider als sinnlos herausgestellt hat. Cross ist noch immer am Leben. Und den Killchip-Extraktor haben die Rebellen auch. Was ist mit der neuen Alpha-Linie?"


  "Die alten Sicherheitsoffiziere werden nach und nach zu den KASSIOPEIA-Welten zurückgeschickt, wo man sich um deren Entsorgung kümmert. Die neuen Modelle sollen loyaler und leistungsfähiger sein - ohne Schlupfloch."


  "Der Status der Interlink-Kreuzer?"


  "Die ersten Raumer verlassen die Flotte in den kommenden zwei bis drei Wochen. Die Nächsten folgen einen Monat später. Die Crews werden bereits ausgebildet."


  Björn nickte nachdenklich. "Harrison", wandte er sich an den Leiter der Inner Security Police, "was denken Sie, können wir Projekt 'Doppelgesicht' beenden?"


  Die Anwesenden rissen überrascht die Augen auf. Es hatte wohl niemand damit gerechnet, dass der Tag so schnell kommen würde.


  Walker, der mit seiner wachsbleichen Haut fast wie ein Toter wirkte, nickte. "Normalerweise hätte ich empfohlen, noch einige Monate zu warten, doch unsere Kontrolle ist fast allumfassend. Die I.S.P. überwacht alles und jeden. Die E.C.s sind flächendeckend eingesetzt und bereit; die Marines fast ausgetauscht und die Alphas ersetzt. Das Märchen von der Demokratie glauben nur noch wenige."


  Und doch war es riskant, wie Björn eingestehen musste. Einige Welten waren aufmüpfig. Tikara II an vorderster Front. "Doktor Rosen."


  Die Ministerin für Medizin und Gesundheit sah von ihrem Pad auf. Kaum einer wusste, welch immenser Intellekt sich hinter dem jungenhaften Gesicht der Frau verbarg. Nur ihre Augen blickten stets so kalt wie die eines Fisches. "Mister Präsident?"


  "Vor einigen Wochen habe ich mich mit Ihnen und Doktor von Ardenne über ein neues Projekt unterhalten. Wie sieht es an dieser Front aus?"


  Abigails Finger glitten über das Touch-Pad. Sie studierte eine Anzeige und erwiderte dann: "Wir machen ausgezeichnete Fortschritte. Projekt 'Vergeltung' kann in wenigen Tagen eingesetzt werden. Jedoch muss ich erneut betonen, dass wir dafür einen bestimmen Faktor benötigen."


  "Vertrauen Sie mir, Abigail." Björn setzte sein Haifischlächeln auf. "Ich kenne Santana Pendergast. Ich weiß, was sie als Nächstes tun wird. Und damit liefert sie uns exakt das, was wir benötigen. Seien Sie und von Ardenne nur bereit, wenn es so weit ist."


  Die Ministerin nickte, worauf Björn sich dem Letzten in ihrer Gruppe zuwandte - dem neuen Außenminister. Der vormalige Captain, Rene Duval, hatte viele Jahre auf der Akademie als Ausbilder gedient. Natürlich hatte niemand gewusst, dass auch der Mann aus dem französischen Sektor der Erde zum Schattennetzwerk gehörte. Er hatte mittlerweile eine zweite Ausbildung als Diplomat hinter sich und war Spezialist für Erstkontakte und Xenopsychologie.


  Sein weißes Haar war licht, die Wangen eingefallen. Unter den Augen zeichneten sich tiefe Ringe ab. Rene wirkte ständig müde, besaß in Wahrheit jedoch einen hellwachen und analytischen Verstand. "Sir?"


  "Wir können das Parlidenproblem nicht länger ignorieren. Andernfalls sehen wir uns bald einem Dreifrontenkrieg gegenüber. Die Rebellen, die Parliden und die ... Leute von Sarah McCall, das ist zu viel."


  "Sie wollen keinen weiteren Angriff, das ist offensichtlich." Rene hatte die Angewohnheit, sein Gegenüber ständig zu analysieren und versuchte stets, dessen Beweggründe und Antworten zu erraten, bevor sie ausgesprochen waren. "Sie planen, den Rüstungszersetzer einzusetzen."


  "Wie immer liegen Sie goldrichtig. Ist er denn bereit?"


  Rene nickte. "Er wurde weiterentwickelt, was die Überlebenschance des Trägers auf 51% erhöht. Ohne Phasenstase-Feld wird trotzdem etwa die Hälfte sterben. Ich werde alles vorbereiten."


  "Gut", sagte Björn. "Dann ist es meiner Meinung nach tatsächlich so weit. Ab sofort wird die Verfassung dauerhaft außer Kraft gesetzt. Ich selbst stelle die Spitze des neuen Solaren Imperiums, mit Ihnen allen als meine Berater." Er blickte seine Mitverschwörer der Reihe nach an. "Jeff, Sie werden Folgendes tun: Die Impulsgeber für die Killchips werden abgeschafft. Stattdessen wird jedem E.C. ein Sender eingepflanzt, der mit dem Herzschlag gekoppelt ist. Wenn der Executive Controller an Bord stirbt, lässt das Incept-System automatisch alle Killchips hochgehen. Keine Kompromisse. Die Marines und die Alphas werden die Befehle des jeweiligen E.C.s buchstabengetreu und loyal ausführen. Die Offiziere werden nach jeder Mission evaluiert. Wer sich als potenzieller Aufständler entpuppt wird sofort neural rekonfiguriert.


  Und schließlich: Tikara II. Diese Welt ist perfekt geeignet. Wir werden an ihr ein Exempel statuieren. Wie es der Zufall so will, stammt Tess Kensington von dort. Da sie es war, die Admiral Pendergast dabei half, die NOVA-Station zu erobern, ist das nur ausgleichende Gerechtigkeit. Evakuieren sie unsere Männer und Frauen von der I.S.P. von diesem Drecksklumpen und dann bombardieren sie die Oberfläche mit kinetischen Geschossen. Zeichnen Sie alles auf, Jeff, und verbreiten Sie die Datei im GalNet. Ich toleriere keine Systemregierung, die öffentlich über eine Unabhängigkeit nachdenkt." Er wartete das Nicken des Verteidigungsministers ab, dann sprach er weiter. "Svea, Sie werden die neue Verfassung, die wir ausgearbeitet haben, verkünden. Lassen Sie die Menschen wissen, dass Admiral Juri Michalew tot ist, Admiral Pendergast jedoch sein Erbe antritt. Wir sehen uns einer terroristischen Gefahr von nie geahnten Ausmaßen gegenüber und aus diesem Grund bleibt uns keine Wahl, als die Freiheit auf unerwartete Art und Weise zu schützen. Denken Sie sich ein paar blumige Worte aus und verwenden Sie oft die Worte 'Freiheit' und 'Terrorismus'. Vielleicht kreieren Sie auch ein spezielles Wort für das Alzir-System."


  "Das Zentrum des Bösen", schlug Abigail vor.


  "Die Achse das Bösen", warf Walker ein.


  Björn winkte ab. "Svea wird schon etwas einfallen."


  Die Ministerin für Öffentliche Information nickte.


  "Harrison", fuhr er fort, "Sie sind am Zug. Die I.S.P. schluckt mit sofortiger Wirkung die Ordnungskräfte. Nicht nur auf Terra, sondern jedem Planeten des Imperiums. Weiten Sie die Überwachung aus und gehen Sie an die Umstrukturierung des Nachrichtendienstes. Ich will mehr Informationen über die Rentalianer, die Parliden und die Kybernetiker."


  "Verstanden, Sir."


  "Haben Sie außerdem darüber nachgedacht, was wir bezüglich dem Projekt 'Vergeltung' besprochen haben?"


  Das Gegenüber nickte. "Ich bin bereit, das Opfer zu bringen, Sir."


  "Ausgezeichnet. Dann ist unsere Sitzung für heute beendet. Ich denke Sie haben alle eine Menge zu tun. Gehen wir den letzten Schritt und sichern der Menschheit einen starken Platz an der Spitze aller Völker." Er schlug mit der Faust auf den Tisch. "Pendergast glaubt vielleicht, dass sie heute einen Sieg davongetragen hat. Doch die Kosten werden alles übersteigen, was dieses Miststück je zu zahlen bereit war."


  


  *


  


  NOVA-Station, Alzir-System, 07. August 2266, 10:50 Uhr


  


  Jayden blickte durch die breite Front aus transparentem Stahl und genoss den Augenblick. Der Becher in seiner Hand verströmte den betörenden Duft von kräftiger Schokolade. Seine Lieblingssorte unter den zahlreichen ViKo-Kreationen und unabdingbar zum Wachwerden.


  Neben ihm saß Kirby und nippte an ihrer Vanillemischung. Schweigend blickten sie hinaus und beobachteten die hin und her fliegenden Raumer. Das Alzir-System glich einem Bienenschwarm. Lange aufgeschobene Instandsetzungen an den Rebellenschiffen wurden ausgeführt, frische Munition verladen und Offiziere versetzt. Überall pendelten Gleiter zwischen Station und Raumschiffen, um Männer und Frauen zu ihrem neuen zu Hause zu bringen. Die Spezialisten arbeiteten mit Hochdruck daran, die Phasenstörer des Systems gleichzuschalten und in Betrieb zu nehmen, um einen Gegenangriff frühzeitig aufzuhalten. Ein Teil der Flotte hatte außerdem Pearl abgeriegelt und zielte mit Torpedos und Lasern auf die Orbitalstationen. Die Offiziere der I.S.P. wussten zu jedem Zeitpunkt was geschehen würde, wenn sie die atomaren Bomben einsetzen sollten.


  Das Aussichtsdeck war randvoll mit Offizieren, die tranken, aßen und schwatzten. Hier und da hörte Jayden ein Lachen und bemerkte erst jetzt, wie sehr er das in letzter Zeit vermisst hatte.


  Und trotzdem ist es nur die Ruhe vor dem Sturm. "Wie sehen Pendergasts Pläne aus?"


  "Als Erstes will sie versuchen, Pearl aus den Händen der I.S.P. zu befreien. Alles Weitere wird sich dann geben. Zukünftig wirst du dir jedoch einen anderen suchen müssen, der dich auf dem Laufenden hält."


  "Warum das?"


  Sie lächelte verschmitzt und zog ein flaches Etui aus der Tasche. Die Oberseite war durchsichtig und gab den Blick auf einen neuen Pin frei. "Ich wurde befördert."


  "Das ist ..." Jayden lachte fröhlich auf. "... Fantastisch! Herzlichen Glückwunsch, Commander." Er umarmte Kirby und drückte ihr einen stürmischen Kuss auf die Lippen. "Wirst du auf der Station arbeiten."


  "Nein. Pendergast hat einen der neuen Dreadnoughts - du weißt schon, aus der Arleigh-Burke-Klasse - umbenannt. Er heißt jetzt TORCH II. Ich wurde als I.O. zugeteilt."


  "Ich freue mich wirklich für dich. Bald hast du mich eingeholt."


  "Du meinst wohl überholt." Sie knuffte ihm in die Seite. "Und es wird dich freuen zu hören, dass der Captain ein alter Bekannter von dir ist."


  "Wirklich? Wer?"


  Kirby schwieg.


  "Nun sag schon!"


  "Na gut, aber sei dir sicher, dass du dich dafür noch erkenntlich zeigen musst."


  "Ich diene und gehorche, Ma'am."


  Sie lachten beide.


  "Du erinnerst dich doch bestimmt an eure Mission in den Stillen Sektor. Damals hast du Captain Brown von der havarierten PROMETHEUS gerettet."


  "Natürlich!"


  "Er war der Flotte von Guevara zugeteilt. Von allen Captains war er der Erste, der sich gegen seinen Befehlshaber stellte und die PEGASUS sogar angriff. Pendergast hat ihn zum Kommandant der TORCH II gemacht."


  "Irgendwie werden mir die vielen guten Nachrichten langsam unheimlich."


  Kirby verzog das Gesicht. "Es gibt auch schlechte. Seine I.O., Jenny Efferson, die damals ebenfalls von euch gerettet wurde, sitzt auf Pearl."


  "Autsch."


  "Ja. Pendergast kam irgendwie an ein unvollständiges Verzeichnis heran. Die Frau von einem ihrer Offiziere, Commander Gold, ist auch dort unten. Und viele, viele mehr." Sie schüttelte den Kopf. "Wir sind so verdammt nah und können ihnen doch nicht helfen."


  "Noch nicht."


  Jaydens Gedanken wandten sich unweigerlich Zev Buckshaw alias John Kartess zu. Tess Kensington hatte ihm die abenteuerliche Geschichte ihres Lebens und die des Präsidentensohnes mittlerweile erzählt. Und während seine Sensoroffizierin noch berichtet hatte, hatte er längst die Parallele gezogen. Denn Ione Kartess war es gewesen, die damals auf irgendeine Art mit dem ominösen Captain Stark zusammengearbeitet und den Transport der Melnikow-Erfindungen von Pearl nach KASSIOPEIA veranlasst hatte. Und das kurze Zeit nach dem Attentat auf sie und vor dem Attentat auf die Eltern von Tess. Das Netz wurde dichter. Er hatte die Informationen Alpha 365 weitergegeben, der sich momentan damit beschäftigte, die Hintergründe aufzudecken. Mit etwas Glück wussten sie bald mehr. "Wann beginnt dein neues Kommando?"


  "Ich soll mich heute um vierzehnhundert auf der TORCH II melden. Das Schiff ist zwar noch eine halbe Baustelle, aber Brown will seine Leute schon jetzt an den Simulatoren trainieren. Er soll von der alten Schule sein."


  "Das wird amüsant. Ein konservativer Protokollverfechter mit einem Freigeist als Erste Offizierin."


  "Ich werde ihn mir schon heranziehen. Das hat bisher immer geklappt." Sie zwinkerte.


  "Sei nett zu ihm. Er hat jahrelang mit einem Verräter auf einem funktionsuntüchtigen Schiff festgesessen. Er ist stahlhart, aber fair. Als einige höherrangige Offiziere im Verlauf der Odyssee versuchten, die Essensrationen zwischen sich aufzuteilen und die niederrangigen Offiziere hungern lassen wollten, sperrte er sie ein."


  "Und gab ihnen eine Flasche Wasser und einen Pulser, ich kenne das Gerücht."


  Jayden nickte. "Da wartet eine interessante Zeit auf dich, Commander. Vielleicht sollten wir alles Weitere in deinem Quartier besprechen? Ich habe noch etwas Zeit, bevor ich zur HYPERION übersetzen muss. Die Instandsetzungen laufen auf Hochtouren. Pendergast will uns sofort wieder einsetzen."


  "Wohin geht es?"


  "Keine Ahnung. Sie macht bisher ein großes Geheimnis darum. Wenn ich bedenke, dass das beim letzten Mal einen Angriff auf NOVA zur Folge hatte, soll sie sich nicht hetzen."


  Gemeinsam schlenderten sie davon, um noch ein wenig die Zweisamkeit zu genießen, bevor der Alltag von Neuem begann.


  


  *


  


  Pearl, Forschungsstation der nördlichen Hemisphäre, 07. August 2266, 12:30 Uhr


  


  Doktor Irina Petrova starrte fassungslos auf den 3D-Monitor. Während jeder der überlebenden Flüchtlinge im Normalfall mit seinen eigenen Aufgaben beschäftigt war, hatten sie sich heute alle im Hauptlabor versammelt. Seit Stunden verfolgten sie den Kampf und mittlerweile die Verhandlungen.


  Ab und an warf Pavel ein paar taktische Kommentare ein, doch sonst herrschte Schweigen. Mandy und Sandy knabberten an ihren Unterlippen, Chen spielte mit einer winzigen Kugel; ein handflächengroßes Abbild der ehemaligen Paradieswelt Pearl. Der Mann entstammte der Kolonie Hangzhout, war ein kleines Genie und hatte es geschafft, den Phasenfunk des Systems anzuzapfen. Seitdem besaßen sie Augen und Ohren dort draußen.


  "Sie haben es geschafft, das verdammte System zu erobern", fluchte Sandy. "Zur Hölle mit den Orbitalforts. Sie sollten einen Überraschungsangriff starten und sie wegblasen."


  "Taktisch gesehen wäre das keine gute Idee", erwiderte Pavel. Der grauhaarige Ex-Militär bedachte die Frau mit einem "Typisch Zivilist"-Blick. "Eine der Stationen würde die Zeit finden, ihre Bombe auf die Oberfläche zu werfen. Dem Planeten dürfte das egal sein, der ist schon längst eine radioaktive Wüste. Für die Männer und Frauen in den Lagern wäre das jedoch das Todesurteil."


  Zwischen den beiden entstand ein kleiner Disput, den Irina ausblendete. Stattdessen war ihr Blick auf das Gesicht jenes Mannes gerichtet, der die Verhandlungen auf Seiten der Rebellen führte. Doktor Janis Tauser. Ihr alter Kollege schlug sich wacker gegen den Leiter der stationierten I.S.P.-Truppen. Trotzdem war bereits abzusehen, dass auch er nichts ausrichten konnte. Das Patt verhinderte eine Einigung. Irina zweifelte keinen Moment daran, dass die Bomben fallen würden, wenn die Admiralin einen Fehler beging. Vermutlich verfolgte Sjöberg auf der Erde die Unterhaltung und hoffte auf einen Eklat. Ihm konnte es nur recht sein, wenn die Oberfläche des Planeten ausradiert werden würde. Damit starben all seine Feinde - und es bestand kein Zweifel, dass jeder auf dieser Welt ihn hasste - auf einen Streich. Soweit durfte es einfach nicht kommen.


  Wenigstens konnte Sjöberg keinen Kontakt mehr zu seinen E.C.s auf den Orbitalstationen herstellen, denn die Kontrolle über das Phasenfunk-Netz des Systems lag nun in der Hand der Rebellen.


  Irina musste unweigerlich an die geheime Kaverne denken, an der sie die letzten Tage intensiv gearbeitet hatte. Pavel war es gewesen, der sie darauf aufmerksam gemacht hatte. Der moderne Forschungskomplex war auf uralten Anlagen errichtet worden, die noch aus der Zeit von Präsident Stone stammten. Obwohl hier angeblich nur Grundlagenforschung betrieben wurde, besaß das Gebäude hochwertige Verteidigungsanlagen. In den alten Aufzeichnungen hatte Chen zudem entdeckt, dass in der alten Anlage zahlreiche Projekte von Doktor Melnikow entwickelt worden waren. Grundlagen, auf denen später viele Weiterentwicklungen fußten. Irina selbst hatte mit einem Phasen-Stase-Feld, das auf einer von Melnikows frühen Arbeiten basierte, die Frau von Präsident Sjöberg von der Parlidenrüstung befreit.


  Jahre nach dem Tode von Melnikow waren die Dateien aus dem Speicher gelöscht und die Prototypen verschifft worden. Wohin wusste niemand. Doch verantwortlich zeichnete ein Captain Stark, wie die verbliebenen Dokumente belegten. Hinzu kam eine Absonderlichkeit: Es existierte ein Geheimgang unter der untersten Forschungsebene, der zu einem verschlossenen Schott führte. Irina hatte mittlerweile alles aufgefahren, was der Komplex hergab, um dem Rätsel der Kaverne auf die Spur zu kommen.


  Mittels Gravitationssensoren hatte sie nach Schwächen in der Kavernenabschirmung gesucht - vergeblich. Das Schott bestand aus molekular verdichtetem Titan und besaß kein sichtbares Schloss, keine erkennbaren Sensoren. Die Kalium-Argon-Bestimmung der beschichteten Felsen, die die Wand des Stollens bildeten, hatte ein Alter zwischen zehn und zwanzig Jahren ergeben. Keine große Sensation. Die Untersuchung der natürlichen Radionuklide ergab das Gleiche. Von der Fusions-Tracking-Analyse der Atmosphärenpartikel ganz zu schweigen. Da sie keine weiteren Geräte besaß, stieß Irina hier an ihre Grenzen. Sensoren konnten nicht in das Innere vordringen, da es eine Spezialabschirmung gab.


  Ungelöste Rätsel machten sie wahnsinnig und so waren die vergangenen Tage an ihr vorbeigezogen wie ein Raumschiff auf Phase 4. Dass sie sich nach wie vor in Lebensgefahr befand, hatte sie längst vergessen. Immerhin war sie noch immer eine Gefangene. Zwar nicht in einem der Lager, doch dafür tief unter der Erde in einem Forschungskomplex. Ab und an glitten ihre Gedanken zu Zev Buckshaw, der im Gegensatz zu ihr wieder eingefangen worden war. Wie mochte es dem Mann ergangen sein? Hatte die I.S.P. ihn schon getötet oder war er einfach in das Lager zurückgeschickt worden?


  Was habt ihr dort drinnen versteckt? Sie kratzte sich gedankenverloren am Kinn. Und wie öffne ich eine Kaverne, die keinerlei Sensoren besitzt - kein Infrarot, kein ARFID, nichts. Ein Signal würde gar nicht erkannt werden. Ein Tastenfeld ist nirgends zu sehen. Biometrische Sensoren gibt es auch nicht.


  "Er schafft es nicht", sagte Sandy und holte Irina damit wieder aus ihren Gedanken. "Dieser Tauser ist gut, aber zu dem Betonkopf Ramson dringt er nicht durch."


  "Wir sind doch auf den Phasenfunk geschaltet", sagte Irina impulsiv. "Können wir einen verschlüsselten, gerichteten Funkspruch senden? Ohne, dass er entdeckt wird?"


  Pavel dachte kurz nach. "Da NOVA in der Hand der Rebellen ist, ebenso wie alle Phasenfunk-Knoten, wäre das möglich. Wir benötigen jedoch einen exakten Empfänger. Andernfalls könnten die Orbitalstationen es bemerken und eines ist sicher: Ramson würde uns ohne zu zögern dem Erdboden gleichmachen."


  Irina lächelte. "Ich gebe Ihnen exakte Empfangskoordinaten."


  "Dann legen Sie los."


  Chen begann zu tippen, während Irina diktierte. Ihre Hände wurden unweigerlich feucht. Ihr altes Leben schien eine Ewigkeit lange zurückzuliegen. Sie nickte dem quirligen Mann zu, als die Zahlenfolge komplett war. Es war ihr alter persönlicher Code. Wenn die richtige Person an der richtigen Stelle saß, würde er sein Ziel erreichen.


  Sie starrte auf den Bildschirm und wartete.


  


  *


  


  Jayden verfluchte sich selbst. Er bekam das Grinsen einfach nicht aus dem Gesicht. Mittlerweile warf sich seine Crew schon bezeichnende Blicke zu und der Name Kirby wurde geflüstert.


  Was soll‘s.


  Es tat gut, wieder auf der eigenen Kommandobrücke zu stehen.


  Tess Kensington war gerade in ein hitziges Gespräch mit einem Techniker vertieft, der ihre Konsole reparieren sollte. Lukas Akoskin dirigierte einen Ingenieur und zwei Techniker, die seine Primär- und Sekundärkonsolen bei der Instandsetzung gleich in neuem Winkel und neuer Position anordnen mussten. Michael Larik rekalibrierte den Phasenfunk auf die neu ausgegebenen Standardfrequenzen und Peter Task aktualisierte endlich wieder die stellaren Karten, nachdem sie nun Zugriff auf den Hauptrechner der Station und damit die aktualisierten Sternenkarten besaßen.


  Im hinteren Bereich war sogar die Chefingenieurin am Werk. Jayden sah jedoch nur ihre Beine, da der Rest ihres Körpers in einem geöffneten Panel steckte - wie immer.


  Alpha 365 betrat gerade mit zwei Sicherheitskräften und einem Techniker die Kommandobrücke. Wie besprochen wollte er die Installation der neuen Zugangsprotokolle überwachen sowie die komplette Entfernung des Incept-Systems.


  Nur zwei Personen fehlten. Zum einen Janis Tauser. Er war einstweilen der Station zugeteilt und führte dort die Verhandlungen mit Ramson und seinen Spießgesellen, damit diese von den Orbitalstationen abzogen. Zum anderen Noriko Ishida. Seine I.O. hatte sich eine Auszeit verdient und sollte nach den Worten von Doktor Isaak auch keine vollständigen Schichten schieben. Vermutlich schlummerte sie gerade seelig in ihrem Quartier.


  "Sir", sagte Lieutenant Larik verblüfft. "Ich habe hier ein eingehendes Phasenfunksignal. Es kommt auf einer Nebenfrequenz und ist direkt an uns gerichtet. Höchste Verschlüsselung und Richtfunk."


  Jayden sprang auf und trat neben den Marsianer. "Bevor wir es entgegen nehmen, will ich eine vollständige Analyse. Ich möchte die HYPERION nur ungern sprengen müssen, weil Sjöberg uns das nächste Trojanische Pferd schickt."


  "Einen Moment, Sir, ich verfolge das Signal zurück."


  Mittlerweile hatten die Offiziere ihre Arbeit eingestellt, das Stimmengewirr erstarb. Von einer Sekunde zur nächsten war die Angst mit den Händen greifbar. War das der nächste Schlag von Sjöberg? Selbst Jayden spürte, wie er innerlich verkrampfte.


  Lariks Finger glitten schnell und präzise über die Oberfläche der Kommunikationskonsole. "Das Signal wurde über zwei Systemknoten geleitet und kommt ursprünglich von Pearl. Exakte Koordinaten sind nicht feststellbar."


  "Dieser verdammte Kerl lässt nichts unversucht." Jayden ballte die Rechte zur Faust. "Auf Pearl gibt es nur die I.S.P., Gefangenlager, Kommandopunkte und vermutlich auch Marines."


  "Was ist, wenn die Gefangenen ein Lager erobern konnten?", gab Larik zu bedenken.


  "Dann würden sie wohl kaum ausgerechnet direkt uns anfunken. Woher sollten Sie die exakte Phasenfunk-Kennung der HYPERION kennen?"


  Larik runzelte die Stirn. "Es ist nicht nur die exakte Kennung des Schiffes, Sir. Es wurde sogar der Code für einen persönlichen Anschluss angehängt. Jener der Krankenstation. Er ist jedoch veraltet."


  "Veraltet?" Ein Schauer überlief Jayden. Ohne Nachfragen zu stellen, berührte er selbst in kurzer Folge mehrere Icons auf der Konsole und ließ sich den Code anzeigen. Die verdutzte Miene von Larik beachtete er dabei nichts. Als er die Zeichen und Ziffernfolge studierte hatte, musste er lächeln.


  Mit wenigen Schritten war er bei seinem Kommandosessel. Aus den Augenwinkeln bemerkte er, dass auch Alpha 365 nur mit Mühe ein freudiges Grinsen unterdrückte. Der genetisch designte Verstand des Mannes hatte die Worte von Larik vermutlich schon vor Jayden korrekt interpretiert.


  "Nehmen Sie das Gespräch entgegen und legen Sie es auf die zentrale Holosphäre", befahl Jayden. "Anhängende Datenpakete werden ausgefiltert; Sub-Signale gelöscht. Sicher ist sicher."


  "Aye, Sir."


  Sekunden später materialisierte das Bild in der Holosphäre. Es zeigte eine Gruppe von Männern und Frauen, die müde und abgespannt wirkten, jedoch voller Hoffnung in das Aufnahmefeld starrten. Und in der Mitte stand sie: Doktor Irina Petrova. Leibhaftig und entgegen aller anderslautenden Berichte war sie am Leben.


  "Hallo Captain Cross", sagte die ehemalige Chefärztin der HYPERION.


  Jayden hatte die Ärztin vor vielen Monaten das letzte Mal gesehen. Kurz nach dem von Sjöberg eingeleiteten Umsturz war sie direkt von der Krankenstation geführt und verhaftet worden. "Hallo Doktor. Es freut mich, dass Sie am Leben sind. Uns wurde etwas anderes mitgeteilt."


  "Die Gerüchte über meinen Tod sind stark übertrieben."


  Der Blick jedes Offiziers war auf die Ärztin gerichtet. Nicht wenige Münder standen offen. Tess Kensington zeigte ihre Freude und grinste bis über beide Ohren. Die Chefingenieurin war aus der Konsole gekrochen, wischte sich die Hände an einem Lappen ab und wirkte einfach nur zufrieden und glücklich.


  "Ich konnte aus einem der Lager fliehen und befinde mich hier unten in relativer Sicherheit", erklärte Doktor Petrova, nachdem sie sich vernehmlich geräuspert hatte. "Ein Forschungskomplex auf der nördlichen Hemisphäre bietet uns Unterschlupf."


  Alpha 365 und Jayden rissen beide gleichzeitig überrascht die Augen auf.


  Ruhig bleiben, eins nach dem anderen. "Sie kennen die Situation?"


  "Das System ist wieder frei, Pearl jedoch in 'Geiselhaft'. Genau deshalb kontaktieren wir Sie, Sir. Wir haben hier unten ein komplettes Verzeichnis der Lager."


  "Pendergast besitzt diese Information ebenfalls", erklärte Jayden. "Admiral Jansen hat ein exaktes Verzeichnis an Tess Kensington weitergeleitet, die es mittlerweile an Pendergast weitergab. Soweit ich weiß, entstammten die Daten Ihrem Hand-Com."


  Die Miene von Petrova verzog sich in einer Grimasse der Wut. "Die hat mir also das Hand-Com untergejubelt und mich dank einer Datensendung über das lokale Phasenfunk-Netz an die I.S.P verraten. Wenn mir Jansen das nächste Mal unter die Augen tritt, soll sie sich warm anziehen.


  Richten Sie Admiral Pendergast bitte aus, dass wir hier unten tun, was wir können, um die Verhandlungen zu unterstützen. Sollte sie Informationen irgendwelcher Art benötigen, tun wir alles, um diese zu liefern."


  "Danke, Doktor. Und wir werden alles tun, damit Sie so bald wie möglich dorthin zurückkehren, wo Sie hingehören: auf die Krankenstation der HYPERION."


  "Danke, Captain."


  "Also schön. Legen Sie los. Ich will alles wissen. Vom Moment Ihrer Gefangennahme bis heute. Was ist geschehen, wie sieht es in den Lagern aus, wie ist die aktuelle Situation vor Ort?"


  Doktor Irina Petrova begann zu erzählen. Und jeder Offizier auf der Kommandobrücke lauschte gebannt ihren Worten.


  


  *


  


  Epilog - Nichts ist umsonst


  


  Noriko setzte sich in ihrem Bett auf und seufzte. Es war einfach unmöglich einzuschlafen. Schon wieder. Wütend warf sie die Decke zur Seite, schlüpfte in ihren Kimono und ging zum Getränkeerwärmer. Sekunden später entnahm sie eine dampfende Tasse Tee. Allein der Geruch wirkte beruhigend. Sie nippte an dem Getränk, genoss das Aroma. Ein Knopfdruck und die Smart-Wall erwachte zum Leben. Noriko hatte den Kanal mit den Aufnahmen der Hauptaußenkamera von NOVA-Station auf die Wand geschaltet. Sie legte sich auf die Couch und beobachtete die Raumschiffe, wie sie durch das All glitten. Das System hatte noch nie so lebendig gewirkt, wie heute.


  Lautlos und doch von pulsierendem Leben erfüllt.


  Der Kampf war vorbei. Und obwohl die eigentliche Herausforderung erst begann, waren die Rebellen von neuer Zuversicht ergriffen - Noriko selbst eingeschlossen. Es war einfach richtig, so wie es war. Alles fügte sich auf einer Art und Weise zusammen, die sich gut anfühlte. Und doch gab es da diese leise, fast lautlose Stimme in ihrem Inneren.


  Die Ruhe vor dem Sturm. Wir können Atem schöpfen, aber das, was kommt, wird schlimmer sein als alles bisher Dagewesene.


  Es war eine dumme, kreatürliche Furcht. Ein Gefühl, das durch nichts bestätigt wurde. Noriko war vor ihrem Unfall ein logischer Mensch gewesen. Und stolz darauf! Doch seit ihrem Erwachen hatte sich etwas verändert. Nachdem das Problem mit Giulia nun auf schöne Art und Weise aus dem Weg geräumt war, fühlte sie sich nicht nur besser. Der Kampf gegen Guevara und die Rettung der Besatzung der TORCH hatten auch dazu beigetragen, dass sie sich wieder als Teil des großen Ganzen sah.


  Aber etwas hat sich verändert. So paradox es auch klingen mag: die Angst ist fort.


  Seitdem sie den Anfeindungen so vieler Offiziere ausgesetzt gewesen war, hatte Noriko sich sklavisch an jedes Protokoll gehalten. Jetzt begriff Sie, dass sie all die Jahre einfach ängstlich gewesen war. Sie hatte Angst vor der grausamen Realität, dem Schicksal, ihren Kollegen gehabt. Vertrauen war unmöglich - gewesen.


  Seit ihrem Erwachen spürte sie diese Angst nicht mehr. Sie war locker und nun glücklich mit ihrem wiederhergestellten emotionalen Gleichgewicht. Sogar der Umgang mit Captain Cross fiel ihr deutlich leichter als zuvor. Ihre Gefühle waren noch immer seltsam gedämpft und diffus. Aber ein erster Schritt war gemacht.


  Nur diese verdammte Schlaflosigkeit macht mir zu schaffen.


  Noriko massierte sich die Schläfen. Es war nicht verwunderlich. Niemand hätte mit diesen Kopfschmerzen vernünftig schlafen können. Es waren richtiggehende Migräneattacken, die immer dann auftraten, wenn sie sich entspannte. Es begann mit einem leichten Pochen, das innerhalb weniger Stunden zu einem starken Schmerz anwuchs. Doktor Isaak nannte das: "Phantomschmerzen". Das Label machte es leider nur noch schlimmer, denn seiner Aussage nach konnte man nichts dagegen tun. Weder Schlaftabletten noch Schmerzmittel halfen dabei, die Symptome zu unterdrücken. Noriko musste sich in Geduld üben und abwarten. Wie so oft in ihrem Leben.


  Doch sie wollte nicht undankbar sein. Immerhin hatte sie einen Mordanschlag überlebt und war in ihr altes Leben zurückgekehrt. Nach der Rettungsaktion hatte Admiral Pendergast persönlich ihr gedankt und sie dauerhaft zurück in den aktiven Dienst geholt. Und das war nicht alles. Sie hatte ein wenig mit der Admiralin geplaudert. Santana Pendergast hatte Norikos Lebensgeschichte hören wollen - aus ihrer Sicht, nicht aus einer Akte. Am Ende hatte die Anführerin des Widerstands ihr zugesichert, Norikos Personalakte zu bereinigen und Sjöbergs Intrige auch an dieser Front öffentlich zu machen. Unterm Strich war also alles perfekt.


  Wenn nur die Kopfschmerzen nicht wären. Sie erhob sich, stellte die Tasse zur Seite und ging zurück ins Bett. Sie hatte den Killchip überlebt, da würde sie sich doch nicht von ein paar Phantomschmerzen kleinkriegen lassen.


  Sie zog die Decke bis zum Kinn und atmete langsam und gleichmäßig. Irgendwann kam der Schlaf. Und mit ihm ein neues Crescendo an Kopfschmerzen.


  Im Halbschlaf, zwischen verstörenden Bildern und pochenden Schmerzen, erklang ein wispernder Teil ihres Bewusstseins: Alles hat seinen Preis.


  


  Ende


  


  Captain Jayden Cross und die Crew der HYPERION kehren im August 2013 mit dem 10. E-Book-Roman "Zwischen Himmel und Hölle" zurück.


  


  Vorschau


  Die Rebellen konnten einen Sieg für sich verbuchen, der jedoch durch die I.S.P. gedämpft wird. Admiral Santana Pendergast versucht alles, die Gefangenenlager aufzulösen und die Geiseln zu befreien. Unterstützung erhält sie dabei von Irina Petrova.


  Gleichzeitig bricht die HYPERION zu einem neuen Auftrag auf, der Präsident Sjöberg schmerzhaft treffen soll.


  


  In Vorbereitung:


  Band 11: Vergeltung (September 2013)


  Band 12: Omega - Der Jahrhundertplan (Oktober 2013)


  


  Weitere Informationen zur Serie finden sich auf der Website der Reihe und auf Facebook.


  


  http://www.heliosphere2265.de



  http://www.facebook.com/heliosphere2265


  


  Informationen zu weiteren Projekten des Autors:


  http://www.andreassuchanek.de


  


  Und nun willkommen beim vierten Nachwort auf der nächsten Seite.


  


  


  


  


  Nachwort IV


  


  Hallo liebe Leser,


  


  willkommen beim neuen Nachwort zum neunten Roman der "Heliosphere 2265"-Reihe. Im Mittelpunkt steht, was nach Band 9 vermutlich niemanden mehr überrascht, die Schlacht um die titelgebende Raumstation. Aber ist es überhaupt eine wirkliche Schlacht? Unsere Admiralin hatte von Anfang an etwas anderes im Sinn. Und auch wenn einiges an ihrem Plan nicht so klappte, wie erhofft, kam es dieses Mal doch nicht zu einer riesigen Materialschlacht. Alle Fans von größeren Schlachten möchte ich an dieser Stelle beruhigen: auch diese sind Teil der Serie und kommen wieder.


  Für mich ist Band 9 eindeutig als Auftakt zu sehen: Der Weg zum Zyklusfinale. Die Romane "Entscheidung bei NOVA", "Zwischen Himmel und Hölle" und "Vergeltung" stellen für mich so etwas wie die letzten Sprossen dar, die vor dem Finale stehen. Dieses wird übrigens den Titel "Omega - Der Jahrhundertplan" tragen. Bis wir dort angelangt sind, steht unseren Helden jedoch noch einiges bevor. Zahlreiche Nebenhandlungen werden zu einem (vorläufigen) Abschluss gebracht, Handlungsstränge verknüpft und weitere Antworten gegeben. Dabei werden die Romane aber alle eine abgeschlossene Geschichte be-inhalten, die den großen Handlungsstrang voranbringt. Bevor ich hier zu viel ausplauderte, bin ich aber lieber still.


  Wie immer freue ich mich über Feedback zum aktuellen Roman; egal ob in Form von Kundenbewertung beim E-Book-Shop eures Vertrauens, Rezension auf einem Blog, als E-Mail, Facebook-Message oder guter alter Leserbrief.


  Dieses Feedback hilft mir als Autor immer sehr weiter. Hier bei uns im Team gehen die Meinungen oft sehr auseinander. Da sind jene, die gerne mehr Technik beschrieben sehen, andere wollen davon gar nichts wissen. Die einen wollen mehr außerirdische Rassen, die anderen davon bitte gar nichts. Die einen stehen auf große Raumschlachten und die anderen lesen lieber tiefgründige, charakterzentrierte Storys. Ich hoffe, der Balanceakt gelingt mir und euer Feedback lässt mich das wissen.


  Mittlerweile ist der zweite Zyklus gut durchgeplant und demnächst werde ich dazu auch die ersten Infos herausrücken.


  Soviel zu "Heliosphere 2265". Mittlerweile ist die Website des Verlages unter http://www.greenlight-press.de/ online gegangen. Dort findet ihr immer die neuesten Infos zu allen Serien des Verlages, den neuen Newsletter und vieles mehr. Schaut doch mal rein. Auch die neue Serie von Sascha Vennemann "Eon - Das letzte Zeitalter", hat dort ihre eigene Rubrik. Anfang August startet die Reihe und wir sind im Hintergrund schon eifrig am Werkeln. Ende des Jahres wird eine dritte Serie starten, die im Bereich Mystery / Urban Fantasy angesiedelt ist. Nach aktueller Planung wird es allerdings keine monatlich erscheinende "Heftromanserie" sein, sondern eine Buchreihe. Mehr dazu demnächst.


  Bleibt mir nur noch, ein letztes Mal auf den "Deutschen Phantastik Preis 2013" hinzuweisen. Bis zum 28. Juli kann unter http://dontapir.de/dpp/ noch abgestimmt werden. Wenn wir uns das nächste Mal lesen, ist es also schon vorbei und wir wissen, ob sich "Heliosphere 2265" in den beiden nominierten Rubriken "Beste Serie" und "Bester Roman" platzieren konnte. Ebenso spannend wird es auch für Arndt Drechsler. Unser Grafiker, dessen Arbeiten beim kompletten Team immer für einen offenen Mund sorgen, ist ebenfalls nominiert. Wir drücken ihm die Daumen. Und Last but not Least hat es sogar einer unserer Lektoren, Christian Handel, geschafft, mit seiner Seite (www.fantasy-news.com) nominiert zu werden. Überall nur grinsende Gesichter, die mit feuchten Händen auf das Ergebnis warten.


  An dieser Stelle schon jetzt vielen Dank an alle, die für uns abgestimmt haben oder es noch tun werden. Für mich ist es immer noch total unglaublich, nominiert worden zu sein und eine große Ehre!


  Damit komme ich für dieses Mal wieder zum Ende. Wir lesen uns in vier Wochen wieder, wenn es in "Zwischen Himmel und Hölle" zwei Brennpunkte gibt, an die wir unsere Helden begleiten.


  


  Einen schönen Sommer und viel Lesespaß wünsche ich euch.


  


  


  Ettlingen, 14.07.2013
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  Andreas Suchanek


  


  


  


  Die Crew der HYPERION
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    Captain Jayden Cross

    Kommandant der HYPERION
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    Commander Noriko Ishida

    1. Offizierin der HYPERION
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    Lieutenant Commander Lukas Akoskin

    Taktik- und Waffenoffizier
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    Lieutenant Commander Tess Kensington

    Ortungsoffizierin
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    Lieutenant Peter Task

    Navigationsoffizier
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    Lieutenant Michael Larik

    Kommunikationsoffizier
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    Lieutenant Commander Giulia Lorencia

    Chefingenieurin (L.I.)
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    Lieutenant Commander Alpha 365

    Sicherheitschef
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    Doktor Irina Petrova

    Chefärztin
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    Doktor Janis Tauser

    Psychologe
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    Sarah McCall
  


  
    Herkunft unbekannt
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    Glossar
  


  


  
    E.C. (Executive Controller)

  


  
    Nach den Ereignissen von Band 4 "Das Gesicht des Verrats", werden von Sjöberg auf den Schiffen der Space Navy sogenannte 'Executive Controller" eingesetzt. Die jeweilige Person steht hierarchisch über dem Kommandanten des Schiffes und kann dessen Befehle auser Kraft setzen. Der E.C. sucht nach illoyalem Verhalten und gibt am Ende jeder Mission eine Evaluierung der Kommandocrew ab. Der E.C. gilt als Schnittstelle zwischen Millitär und der Inner Security Police. An Bord der HYPERION ist E.C. Johnston eingesetzt.
  


  


  
    Fusionsbombe
  


  
    Eine Fusionsbombe gilt als eine der furchtbarsten Waffen. Auf einen Planeten abgefeuert, wird eine Fusionsreaktion ausgelöstet, die dessen Masse zu Energie verarbeitet und ihn so innerhalb weniger Minuten komplett zerstört.
  


  


  
    Holochair
  


  
    Er ermöglicht die Projektion eines holografischen Abbildes in den Bereich eines Holo-Empfängers. Wird gerne bei Konferenzen der Admiralität eingesetzt, damit diese nicht körperlich anwesend sein müssen.
  


  


  
    Holotank
  


  
    Während auf den meisten Schiffen der Space Navy noch 3D-Monitore eingesetzt werden, ist die HYPERION bereits mit den neuen Holotanks ausgestattet. Äußerlich wirken diese, als hätte man einen Tisch an die Decke geklebt und einen zweiten am Boden aufgestellt. Zwischen die beiden Platten werden die Inhalte projiziert.
  


  


  
    Interlink-Antrieb
  


  
    Ein neuartiger Antrieb, der erstmals auf der HYPERION eingesetzt wird. Er hüllt das Schiff in eine Blase, die es dem normalen Raum und den physikalischen Kräften entzieht. Mit ihm ist 6200-fache Lichtgeschwindigkeit möglich.
  


  


  
    I.S.P. (Innter Security Police)
  


  
    Die Inner Security Police wurde von Präsident Sjöberg eingerichtet, um die Sicherheit innerhalb der Solaren Union zu gewährleisten. Hierfür stehen deren Chef, Harrison Walker, weitreichende Vollmachten zur Verfügung. Das wichtigste Instrument der I.S.P. sind die E.C.s, die an Bord von Schiffe der Navy eingesetzt werden.
  


  


  
    Konturensessel
  


  
    Die meisten Sitze an Bord von Raumschiffen sind mit Konturensesseln ausgestattet. Diese merken sich die ID des darauf Platznehmenden und stellen sich entsprechend der Physiognomie ein. Zudem sind Prallfelder und Sicherheitsgurte integriert.
  


  


  
    Michalew, Jiuri (Admiral)
  


  
    Starb bei dem Versuch, einen Umsturz einzuleiten.
  


  


  
    Pendergast, Santana (Admiral)
  


  
    Sie floh mit einer kleinen Flotte aus dem Sonnenystem, als sie vom Sjöberg-Komplott erfuhr. Ihr aktueller Status ist unbekannt.
  


  


  
    Parliden
  


  
    Physiologisch gleichen die Aliens den Menschen. Sie haben zwei Arme, zwei Beine und einen Kopf. Ihre Haut ist tiefschwarz und glänzt ölig. Von den Menschen werden die Parliden auch abfällig Sternköpfe genannt. Zwischen 2173 und 2177 lag die Menschheit mit den Aliens im Krieg. Seitdem gab es eine vorsichtige Annäherung, jedoch weiß niemand wirklich viel über das geheimnisvolle und meist kriegerische Volk.
  


  


  
    Ränge
  


  
    Captain
  


  
    Commander
  


  
    Lieutenant Commander (Im Gespräch als “Commander” bezeichnet)
  


  
    Lieutenant
  


  
    Fähnrich
  


  


  
    Rentalianer
  


  
    Äußerlich werden die Rentalianer von Menschen oft als hundeähnlich bezeichnet. Ihr Körper ist von Fell bedeckt, sie haben lange, feingliedrige Finger (keine Tatzen) und drücken Gefühle durch Bewegungen der Ohren aus.
  


  


  
    Regierung der "Neuen Demokratie"
  


  
    Björn Sjöber: Präsident.
  


  
    Jeff Hunt: Verteidigungsminister
  


  
    Svea Christensen: Ministerin für öffentliche Information
  


  
    Harrison Walker: Chef der I.S.P.
  


  
    Abigail Rosen: Ministerin für Gesundheit und Wissenschaft
  


  


  
    Skinsuits
  


  
    Hautenge Weltraumanzüge mit Prallfeldern, Spezialbewaffnung und Antigravprojektoren. Vor allem Marines tragen diese meist.
  


  


  
    Jansen, Isa (Admiral)
  


  
    Ist auf der Erde untergetaucht, als sie vom Sjöberg-Komplott erfuhr. Ihr aktueller Status ist unbekannt.
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